
Rummelsberger Dienste für 
Menschen mit Behinderung
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Die Rummelsberger Diakonie will 
ein attraktiver Arbeitgeber sein

Was Mitarbeiter wollen
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»angesagt«

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
wussten Sie, dass die Rummelsberger Diakonie ihren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern neben dem Weihnachtsgeld eine zusätzliche Alters­
vorsorge bietet? Dass es für Beschäftigte eine kostenlose Beratung 
bei familiären und persönlichen Problemen gibt? Dass die Rummels­
berger Diakonie ein breites Angebot an Fortbildungen anbietet und 
oftmals die vollen Kosten dafür übernimmt? Wir nennen dies das 
„Rummelsberger Plus“. Denn wir möchten unseren Mitarbeitenden 
ein attraktiver Arbeitgeber sein. 

Ob eine Arbeit als erfüllend erlebt wird, hängt auch maßgeblich vom 
Betriebsklima ab, vom täglichen Miteinander im Team. Die Rummels­
berger Diakonie hat sich vier Ziele gesetzt, wie sie handeln und wie die 
Menschen, die sich bei der Arbeit begegnen, miteinander umgehen 

wollen: kommunikativ, diakonisch, fachlich und wirtschaftlich. Diese Ziele versuchen wir Tag für Tag 
mit Leben zu füllen. In einigen Einrichtungen und Diensten gibt es einen starken Teamgeist, eine große 
Zufriedenheit, in anderen müssen wir, muss die Gruppe vor Ort, noch daran arbeiten. Denn ein gutes 
Arbeitsklima ist nicht allein eine Leitungsaufgabe – dazu trägt jeder Beschäftigte bei. 

Ist die Rummelsberger Diakonie ein attraktiver Arbeitgeber? Was muss sie tun, damit pädagogische 
Mitarbeitende und Leitungen in der Behindertenhilfe dort gerne arbeiten? Die Antworten von lang­
jährigen und neuen Beschäftigten finden Sie in den Regionalteilen unseres Magazins. Studierende 
haben in Zusammenarbeit mit dem Wichern-Institut Schülerinnen und Schüler sowie Auszubildende 
befragt, was ihnen bei einem künftigen Arbeitgeber wichtig ist. Die Ergebnisse wurden Anfang 
November vorgestellt und führten zu einer lebhaften Diskussion. Im „fokussiert“ ab Seite 4 haben  
wir die wichtigsten Ergebnisse zusammengefasst. Wir überlegen nun, welche Empfehlungen der 
Studierenden wir umsetzen können. Denn uns ist wichtig, dass die Rummelsberger Diakonie für ihre 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ein attraktiver Arbeitgeber ist und bleibt. 

Viel Spaß beim Lesen!

Ihr

Karl Schulz 
Geschäftsführer der RDB Rummelsberger Dienste  
für Menschen mit Behinderung

Unser Titelbild
zeigt Roland Ertl und Verena 
Schmidt. Verena Schmidt arbeitet 
seit sechs Jahren am Wurzhof. 
Die 27-Jährige könnte sich nicht 
vorstellen, woanders zu arbeiten.  
Foto: Simeon Johnke
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„Da schau her!“ denken sich dieser 
Tage Besucherinnen und Besucher des 
Wichernhauses Altdorf, wenn sie den 
Aufenthaltsraum der Internatsgruppe 
1 betreten. Der Blick bleibt automa-
tisch an den Kunstwerken haften, die 
an der Wand hängen und die Regale 
zieren. Acht Schülerinnen und Schüler 
sind seit März kreativ und haben an 

den Donnerstagnachmittagen Kunst-
werke aus Holz oder Gipsbinden erschaffen. 
Ein Highlight war die Action-Painting-Aktion 
„Farbenrausch“. Draußen auf der Wiese haben 
sie mit Farben und Techniken experimentiert und 
Themen wie die Liebe, das Meer und das Weltall 
interpretiert. Ihre Werke haben die Künstlerinnen 
und Künstler im Alter zwischen 14 und 23 Jahren 
zum Elternfest am Freitag, 2. Dezember, prä-
sentiert. Der Titel der Vernissage lautet passen-
derweise „Da schau her!“ und so mancher wird 
sicherlich auch gedacht haben: „Das ist ja toll 
geworden“.  

HEIKE REINHOLD

Im Farbenrausch
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»fokussiert«

Wohnortnähe, Unternehmensklima und 
Gehalt – nach diesen Kriterien suchen sich 
Nachwuchskräfte im sozialen Bereich laut 

einer Umfrage ihre Arbeitsstelle aus.* Weil in diesem 
Gebiet überall Fachkräfte fehlen, kämpfen Unterneh-
men um gut ausgebildete Mitarbeiter. Die Rummels-
berger Diakonie will ein attraktiver Arbeitgeber sein. 
Doch kommt das auch bei den Mitarbeitern an?

„Ja“, sagt Verena Schmidt, Mitarbeiterin in einer 
Wohngruppe am Wurzhof. „Ich könnte mir nicht vor-
stellen, woanders zu arbeiten.“ Die 27-Jährige ist seit 
2010 bei der Rummelsberger Diakonie beschäftigt, 
zunächst als Pflegehelferin, danach bildete sie sich 
zur Heilerziehungspflegehelferin weiter und besuchte 
anschließend die Heilerziehungspflege-Schule. Seit 
diesem Jahr arbeitet sie als Fachkraft am Wurzhof. 
„Meine Klassenkameraden waren baff, was ich hier 
für Möglichkeiten habe“, sagt Verena Schmidt. 

Da der Wurzhof mit seinen rund 65 Bewohnern 
eine eher kleine Einrichtung für Menschen mit geis-
tiger Behinderung ist, sind die Wege kurz. „Ausflüge 
sind einfach zu koordinieren“, sagt Schmidt. Dem 
stimmt Günther Kretschmann zu. Der 57-Jährige ist 
Leiter der Wohngruppe 3 am Wurzhof. „Wir können 
zum Beispiel spontan eine Grillfeier organisieren, 
wie es auch woanders mit den Nachbarn gemacht 
wird“, sagt er. Zu so einer Feier werden dann natür-
lich auch die Bewohner der anderen Wohngruppen 
eingeladen. 

Die Leitung des Wurzhofs hat einen solchen Aus-
tausch immer gefördert – auch, weil es gar nicht an-
ders funktionieren würde. „Wir hatten immer einen ge-
ringen Personalschlüssel und mussten übergreifend 
arbeiten“, sagt Günther Kretschmann. Der Wurzhof in 
Postbauer-Heng gehört zum Bezirk Oberpfalz. Dort ist 
der Personalschlüssel schlechter als in Mittelfranken. 
In Krankheitsfällen müssen die Mitarbeiter in anderen 
Wohngruppen einspringen. Schmidt und Kretsch-
mann sehen darin auch Gutes. Durch den Wechsel 
der Wohngruppen kennen sie viele Bewohner, ihre 
Geschichten, Wünsche und Biografien. „Ein Bewoh-
ner hakt sich gerne unter, wenn wir ihn früh zum Bus 
bringen“, nennt Verena Schmidt ein Beispiel. Das 

weiß die Heilerziehungspflegerin, weil sie auch schon 
in seiner Wohngruppe ausgeholfen hat. 

An Arbeitsbedingungen, an denen sich andere Mit-
arbeiter stören, sehen Verena Schmidt und Günther 
Kretschmann auch die positiven Seiten. Zum Beispiel 
den Standort des Wurzhofs und die Arbeitszeiten. 
Diese beiden Faktoren würden von Bewerbern immer 
wieder genannt, wenn sie sich gegen eine Arbeitsstelle 
bei der Rummelsberger Diakonie entschieden, erzählt 
Günther Kretschmann, der als Wohnbereichsleiter 
auch Bewerbungsgespräche führt. Der Wurzhof liegt 
abseits von Postbauer-Heng, der nächste S-Bahn-
Anschluss ist zwei Kilometer entfernt. Dafür liegen 
die Häuser in der Natur und man kann dort schöne 
Spaziergänge machen. Die meisten Bewohner des 
Wurzhofs arbeiten tagsüber in einer Werkstatt oder 
Förderstätte für Menschen mit Behinderung. Die päda-
gogischen Mitarbeiter müssen die Frauen und Männer 
morgens vor der Arbeit betreuen und abends, wenn sie 
aus der Werkstatt zurückkommen. Für die Mitarbeiter 

Was Mitarbeiter wollen
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Ist die Rummelsberger Diakonie ein attraktiver Arbeitgeber?  
Das haben wir Heilerziehungspfleger und Nachwuchskräfte gefragt.

Verena Schmidt fährt mit Roland Ertl auf seinem 
Tandem-Bike durch den Hof des Wurzhofs. 
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* �Die Rummelsberger Diakonie hat von Juni bis August 2016 eine Umfrage unter 
Absolventen von Beruflichen Schulen und Studiengängen für soziale Berufe 
durchgeführt. Befragt wurden 112 Schüler, bzw. Studierende der Berufsfach-
schule für Altenpflege/-hilfe Ebenried, der Berufsfachschule für Kinderpflege 
Weißenburg, der Fachschule für Heilerziehungspflege/-hilfe Ebenried sowie der 
Fachakademie für Sozialpädagogik Rummelsberg.
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bedeutet das: geteilter Dienst. Verena Schmidt hat 
sich dennoch bewusst für eine solche Arbeitsstelle 
entschieden. Sie nutzt die Zeit für Erledigungen. Sie 
kann in Ruhe einkaufen gehen und muss sich für einen 
Arztbesuch nicht extra frei nehmen. Zudem gebe es 
solche Rahmenbedingungen auch in anderen sozialen 
Einrichtungen, sagt die 27-Jährige.

Dass die Arbeitszeiten aber für viele Arbeitnehmer 
ein Knackpunkt sind, hat eine Umfrage unter  
Schülern der Heilerziehungspflege ergeben.**  
73 Prozent der Befragten gaben an, dass Nacht
dienste weniger bis gar nicht erwünscht sind.  
Bei Wochenenddiensten waren die Schüler geteilter 
Meinung: bei 37 Prozent sind sie erwünscht, bei  
45 Prozent weniger erwünscht.  Wichtige Kriterien 
für die Stellenwahl sind für die Schüler Fortbildungs-
möglichkeiten, eine Bezahlung nach/über Tarif, ein 
sicherer Arbeitsplatz sowie eine wertschätzende 
Unternehmenskultur. 

Günther Kretschmann und Verena Schmidt besprechen ihren Dienstplan. Sie haben oft geteilte Dienste, dass heißt, sie 
arbeiten morgens und abends und haben dazwischen frei, während die Bewohner in einer Werkstatt für Menschen mit 
Behinderung arbeiten.

Fo
to

: S
im

eo
n 

Jo
hn

ke

** �Studierende der Evangelischen Hochschule Nürnberg haben 2016 im 
Rahmen eines Studienschwerpunktprojekts die Studie „Employer Branding“ 
erstellt. Sie haben 151 Schüler aus dem Bereich Heilerziehungspflege zur 
Arbeitgeberwahl befragt.

Fortbildungsmöglichkeiten

eine Bezahlung nach / über Tarif

eine wertschätzende Unternehmenskultur

sicherer Arbeitsplatz

Betreuungsschlüssel

ein unbefristeter Vertrag

eine betriebliche Altersvorsorge

Beschwerdemanagement

Familienfreundlichkeit

wohnortnaher Standort

Gesundheitsförderung

gute Aufstiegschancen

99 %

97 %

97 %

97 %

97 %

91 %

91 %

91 %

91 %

91 %

90 %

89 %

Schülern der Heilerziehungspflege sind bei der 
Arbeitgeberwahl wichtig bis sehr wichtig:

»fokussiert«

>> weiter nächste Seite
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Was müsste sich ändern, damit die 
Rummelsberger Diakonie ein attraktiver 
Arbeitgeber ist / bleibt? *
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Auch Verena Schmidt sind diese Punkte wichtig. 
Ihr gefällt die Achtung, die ihr bei der Rummelsber-
ger Diakonie entgegengebracht wird. „Ich spüre, 
dass man in der Masse wertgeschätzt wird als 
Individuum“, sagt die Heilerziehungspflegerin. Bei 
ihrer Ausbildung wurde sie von ihrem Team unter-
stützt und auch die Leitung des Wurzhofs hat sich 
immer wieder nach ihr erkundigt. „Der Führung 
ist es wichtig, wie es den Mitarbeitern geht“, sagt 
Günther Kretschmann. Er hat das Gefühl, dass die 
Rummelsberger Diakonie „die Mitarbeiter mit ins 
Boot holt“. Zudem werden die Mitarbeiter gefördert. 
Es gibt viele Angebote zu Schulungen und Weiter
bildungen sowie Hilfestellung bei Problemen. Jeder 
könne sich einbringen, kreativ sein, so Kretsch-
mann. „Es ist ein offenes und ehrliches Arbeiten“, 
sagt der Wohnbereichsleiter. 

Der 57-Jährige ist über den Zivildienst in den 
sozialen Bereich gekommen. Inzwischen arbeitet 
er seit 32 Jahren bei der Rummelsberger Diakonie. 
Sein Fazit: „Es ist ein schönes Arbeiten hier.“ 
Gefragt nach Dingen, die besser werden können, 
wünscht sich Kretschmann kürzere Wege bei 
Entscheidungen. Durch eine Umstrukturierung sei 
es schon besser geworden, sagt Kretschmann. 
Er könne sich in vielen Dingen direkt an Uwe 
Niederlich, den Leiter des Wurzhofs, wenden. Bei 
der Umsetzung notwendiger Maßnahmen müsse 
aber dennoch die Zentrale in Rummelsberg einbe
zogen werden und dann dauere es eben seine Zeit 
bis Genehmigungen erteilt seien.

Kretschmann und Schmidt fänden es zudem 
schön, wenn der Wurzhof im Kreis Neumarkt 
präsenter wäre. „Viele wissen nicht, dass es den 
Wurzhof gibt“, sagt Verena Schmidt. Um das zu 
ändern, könnte sich die Einrichtung zum Beispiel 
auf Messen vorstellen. Wenn es nach Verena 
Schmidt geht, sollte die Rummelsberger Diakonie 
allgemein stärker in der Oberpfalz vertreten sein 
und ihr Angebot dort ausbauen, etwa durch dezen-
trale Wohnangebote, wie es sie auch in anderen 
Regionen gibt.  

CLAUDIA KESTLER 
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mehr informieren
35 %

mehr Werbung
10 %

bessere Arbeits- 
bedingungen
17 %

besseres Gehalt
24 %

mehr Kommunikation  
mit Mitarbeitern
7 %

Wohnortnähe
7 %

Ist die Rummelsberger Diakonie  
ein attraktiver Arbeitgeber? 
Interviews mit langjährigen und 
neuen Mitarbeitern finden Sie in  
den Regionalteilen und auf Seite 10.

>> Fortsetzung
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Auf der nächsten Seite finden Sie eine Zusammenfassung des Artikels in leicht verständlicher Sprache.

Entscheidende Kriterien für Absolventen, die sich für  
die Rummelsberger Diakonie entschieden haben, sind: *

Umfrage: Schüler sind zufrieden mit der Ausbildung  
bei der Rummelsberger Diakonie
Die Hälfte der Schüler bleiben nach ihrer Ausbildung bei der Rummelsber-
ger Diakonie. Das hat eine Umfrage unter Absolventen von Beruflichen 
Schulen und Studiengängen für soziale Berufe ergeben.*  
22 Prozent der Befragten haben ihre praktische Ausbildung bei der 
Rummelsberger Diakonie gemacht, wovon die Hälfte nach der Ausbildung 
bei der Rummelsberger Diakonie blieb. Auf einer Skala von 1 bis 4 liegt 
die durchschnittliche Zufriedenheit mit der praktischen Ausbildung bei der 
Rummelsberger Diakonie bei 1,77.   

Gründe, die Zufriedenheit beeinflussen: *

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Wohnortnähe

Einrichtung schon bekannt

Klima / Atmosphäre / Wohlfühlen

Fachlichkeit / Konzept

Gehalt

bestimmtes Arbeitsfeld

Erfahrungsberichte

Arbeitszeit

SKALA WICHTIGKEIT

KOSTENLOSE  
BERATUNG FÜR 
MITARBEITER
Die Rummelsberger Diakonie 
unterstützt Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im Umgang 
mit persönlichen Sorgen und 
Fragen, gesundheitlichen Pro­
blemen und Stresssituationen 
im familiären und beruflichen 
Bereich. Darunter fallen zum 
Beispiel die Organisation der 
Kinderbetreuung, Hilfe bei der 
Pflege von kranken, alten oder 
behinderten Angehörigen 
sowie Beratung bei einer 
hohen Belastung am Arbeits­
platz, Suchterkrankungen oder 
finanziellen Problemen. Das 
Angebot heißt „Social Care“.  
Für Mitarbeitende der Rum­
melsberger Diakonie ist die 
Beratung kostenlos. 

Das Angebot können auch 
andere Unternehmen nutzen.   
Sie können sich im Bereich 
„Social Care“ Unterstützung 
durch die Rummelsberger 
Diakonie holen. Sei es für 
Beratungen der Mitarbeiter, 
die Vermittlung von passen­
den Dienstleistungen 
oder die Organisation von 
Teamentwicklungs-Workshops. 

Unterstützung durch 
Praxisanleitung/Kollegen
44 %

Organisation/ 
Struktur
9 %

Arbeits- 
bedingungen
17 %

Betriebsklima
30 %

KONTAKT:
Diakonin Tina Dehm 
Referentin Social Care  
Tel. 09128 50-2321  
Mobil 0151 64837203  
social-care@rummelsberger.net
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Die Rummelsberger Diakonie will ein guter Arbeitgeber sein.
Die Mitarbeiter sollen gerne bei der Rummelsberger Diakonie arbeiten.
Verena Schmidt arbeitet am Wurzhof.
Das ist eine Einrichtung der Rummelsberger Diakonie.
Dort leben und arbeiten erwachsene Menschen mit einer Behinderung.

Sie erzählt:
„Ich könnte mir nicht vorstellen, 
woanders zu arbeiten.“
Ihr gefällt, 
dass sie die Bewohner am Wurzhof kennt.
Sie kann mit den Bewohnern viel unternehmen.
Wenn Verena Schmidt einen Ausflug machen will,
muss sie nicht viele Leute um Erlaubnis fragen.

Wie leben die Bewohner am Wurzhof?
Am Wurzhof arbeiten die Bewohner tagsüber.
Am Morgen und am Abend unterstützen die Mitarbeiter die Bewohner. 
Das bedeutet:
Die Mitarbeiter haben am Nachmittag frei. 
Viele Mitarbeiter finden das nicht gut. 
Verena Schmidt stört das aber nicht. 
Wenn Sie am Nachmittag frei hat, 
geht sie zum Beispiel einkaufen. 

Es hat eine Umfrage von Schülern stattgefunden.
Schüler einer Schule für Heilerziehungs-Pflege wurden gefragt:
„Was ist dir bei deiner Arbeit wichtig?
Was stört dich bei deiner Arbeit?“

 Ist die Rummelsberger Diakonie 
 ein guter Arbeitgeber?

Eine Mitarbeiterin erzählt, was ihr dort gefällt.
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»fokussiert«

9

Was hat die Umfrage ergeben?
•	 Die meisten Schüler wollen nicht in der Nacht arbeiten.
•	 Sie wollen an Fortbildungen teilnehmen können.
•	 Sie wollen nach vertraglichen Richtlinien bezahlt werden.
•	 Sie wünschen sich einen sicheren Arbeitsplatz.
•	 Sie möchten für ihre Arbeit Respekt erhalten und auch gelobt werden. 

Verena Schmidt erzählt über ihre Arbeit:
Die Rummelsberger Diakonie ist ein guter Arbeitgeber.
Ihr Chef möchte wissen wie es ihr geht. 
Verena geht es gut an ihrem Arbeitsplatz. 
Sie hat das Gefühl,
dass sie und alle anderen Mitarbeiter wichtig sind. 

Was wünscht sich Verena Schmidt?
Sie wünscht sich, 
dass die Rummelsberger Diakonie bekannter wird. 
Ein weiterer Wunsch von Verena Schmidt:
Mehr Angebote für Menschen mit Behinderung im Landkreis Neumarkt.
Zum Beispiel:
Mehr Außenwohngruppen im Landkreis Neumarkt.  

Dieses Zeichen ist ein Gütesiegel. 
Texte mit diesem Gütesiegel sind leicht verständlich. 
Leicht Lesen gibt es in drei Stufen. 
B1: leicht verständlich
A2: noch leichter verständlich
A1: am leichtesten verständlich 

Foto: Simon Malik
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Corinna Putz (50), Leitung 
Ambulante Dienste, Erzieherin 
und Sozialpädagogin,  
seit 30 Jahren bei der 
Rummelsberger Diakonie:

Meine jetzige Tätigkeit ist wie 
zugeschnitten auf meine Fähig-
keiten und meine eigenen Vor-
stellungen zum Arbeiten. Ich bin 
Netzwerkerin, organisiere gerne, 
bin gerne im Kontakt mit meinen 
Kolleginnen und Kollegen sowie 
mit Klientinnen und Klienten. An 
meinem Arbeitsplatz kann ich 
Ideen und Wissen einbringen. 
Im Unternehmen erlebe ich viel 
Wertschätzung. Zudem bekomme 
ich ein ordentliches Gehalt und 
soziale Absicherung durch den 
Arbeitgeber.

Karin Wild (51), Erzieherin,  
seit Juli 2016 als pädagogische 
Fachkraft im Wohnbereich 3 am 
Wurzhof in Postbauer-Heng:

Durch die gute Einarbeitung in meinem 
Team, konnte ich schnell Sicherheit 
gewinnen und fühle mich in meinem 
Aufgabenbereich sehr wohl. Sehr positiv 
empfinde ich, dass jeder im Team 
Verantwortung übernimmt.“

Hannah Schwarz (19), 
Schülerin im 1. Jahr der 
Heilerziehungspflege-
Ausbildung, seit Sept. 
2016 in der Förderstätte 
im Haus Altmühltal:

Ich finde, dass die 
Kollegen offen auf mich 
zugegangen sind und ich 
finde es schön, dass sich 
alle gleich duzen. Mit den 
Menschen mit Behinde-
rung bin ich gleich gut 
zurechtgekommen und 
ich wurde sofort in die 
Arbeit miteinbezogen“

Cornelia Ohana (54), Leiterin 
Förderstätte/Seniorentagesstätte 
im Haus Weiher Hersbruck, seit 
20 Jahren bei der Rummelsberger 
Diakonie: 

Die Arbeit im Haus Weiher liegt mir 
sehr am Herzen und ich übernehme 
gerne Verantwortung. Ich konnte  
die positive Entwicklung der ver-
gangenen Jahre hin zur Selbstbe-
stimmung des einzelnen Menschen 
mitgestalten. Das Menschenbild, 
das der Einzelne im Mittelpunkt 
steht, begrüße ich sehr.“

Petra Bardon (46), gelernte 
Industriekauffrau, seit März 
2015 Verwaltung der Offenen 
Angebote in der Rummels-
berger Diakonie:

Der Umgang untereinander ist 
von Wertschätzung, Hilfsbe-
reitschaft und Freundlichkeit 
geprägt, der Zusammenhalt 
im Team ist klasse. Das ist 
für mich der „Rummelsber-
ger Geist“, von dem so viele 
schwärmen.

Michael Bergmann (58), Wohn-
bereichsleiter in Ebelsbach, 
Heilerziehungspfleger, seit 1979  
bei der Rummelsberger Diakonie:

Die Rummelsberger haben 
mich unterstützt, die Ausbildung 
zum Heilerziehungspfleger zu 
machen. Mit dieser Ausbildung 
arbeitete ich als Gruppenleiter, 
Teamverbundleiter und heute als 
Wohnbereichsleiter. Während 
dieser einzelnen Aufstiege wurde 
ich durch das reichhaltige interne 
sowie externe Fortbildungsange-
bot gefördert
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Ich arbeite gern bei der 
Rummelsberger Diakonie weil…
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Werner Heger ist 49 Jahre alt und arbeitet 
in den neuen Altmühltal Werkstätten in 
Treuchtlingen. Er lebt seit sieben Jahren im 
Haus Altmühltal in Pappenheim, seit 2011 
in der „Villa“ in einem Zimmer mit großem 
Balkon.  Sein größter Traum ist es, mit seiner 
Freundin in eine eigene Wohnung in Treucht-
lingen zu ziehen: „Ich will mehr Verantwor-
tung für mich und mein Leben übernehmen 
und zeigen, was ich als Mensch mit Behin-
derung so alles drauf habe. Ich bereite mich 
schon seit einigen Monaten auf den Auszug 
vor. Ich übernehme in meiner Wohngemein-
schaft viele Dienste im Haushalt, koche 
manchmal, putze mein Zimmer selbst und 
achte darauf, dass ich meine Medikamente 
regelmäßig einnehme. Ich muss noch daran 
arbeiten, dass ich mit meinem Geld besser 
auskomme und beim Einkaufen mehr auf 
die Preise achte. Nächstes Jahr bin ich dann – 
denke ich – soweit.“  

„�Ich will mehr Verantwortung 
für mich und mein Leben 
übernehmen“
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„�Wer sich weiterbilden  
möchte, wird unterstützt“
Was macht die Rummelsberger Diakonie, um ein attraktiver Arbeitgeber zu sein?  
Ein Interview mit Werner Wegner, Gesamtmitarbeitervertretung der 
Rummelsberger Dienste für Menschen mit Behinderung (RDB), und Karl Schulz, 
Geschäftsführer der RDB. 

Eine faire Bezahlung, Fort- und Weiterbildungen, 
zusätzliche Altersvorsorge, betriebliches Gesund-
heitsmanagement: Die Rummelsberger Diakonie 
macht schon einiges für ihre Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Reicht das, um ein attraktiver Arbeit-
geber zu sein? 

Werner Wegner: Ein Arbeitgeber ist attraktiv, wenn 
seine Mitarbeitenden zufrieden sind und das in ihrem 
Umfeld erzählen. Dies gelingt unterschiedlich gut.

Karl Schulz: Uns ist sehr 
wichtig, dass die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter zufrieden 
sind. Und dafür tun wir viel. Wir 
nennen dies das „Rummels-
berger Plus“. Damit Mitarbei-
tende Beruf und Familie besser 
vereinbaren können, gibt es 
zum Beispiel das Familienbud-
get. In diesem Jahr haben wir 
Social Care eingeführt – ein 
kostenloses Beratungsangebot 
für Mitarbeitende. Bei persön-

lichen und beruflichen Sorgen, wenn es zum Beispiel 
um Fragen der Kindererziehung geht, um die Pflege 
von kranken Angehörigen oder bei finanziellen Prob-
lemen, erhalten Mitarbeitende Unterstützung. Um die 
Gesundheit unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu 
erhalten, wird seit einiger Zeit das betriebliche Gesund-
heitsmanagement verstärkt ausgebaut. 

Welches Feedback geben Ihnen die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter? 

Werner Wegner: Wir hören auf der einen Seite 
häufig, dass es gut gelingt, private Wünsche in die 
Dienstpläne zu integrieren. Auf der anderen Seite kla-
gen viele über kurzfristige Dienstplanänderungen und 
die geforderte Flexibilität. Es gestaltet sich schwierig, 

flexibel zu sein und familienfreundlich. Schichtarbeit, 
Wochenenddienste und Familienfreundlichkeit  lassen 
sich schwer unter einen Hut bringen. 

Karl Schulz: Wir nehmen das Feedback von Mitarbei-
tenden ernst. Bei Problemen versuchen wir, konkrete 
Lösungen zu finden. In vielen Arbeitsgruppen wurde 
zum Beispiel schon über von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern selbst erstellte Dienstpläne diskutiert und 
wie es gelingen kann, dass es möglichst wenig geteilte 
Dienste gibt. Wir  nehmen die Anregungen der Be-
schäftigten auf. Sie können bei der Entwicklung künfti-
ger Arbeitszeitmodelle mitgestalten. 

Können sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
bei der Rummelsberger Diakonie weiterentwickeln? 

Werner Wegner: Wer sich 
weiterbilden möchte, wird 
unterstützt. Fortbildungen zum 
Beispiel, die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter anregen, wer-
den in der Regel auch geneh-
migt. Möchten Mitarbeitende 
beispielsweise eine Ausbildung 
zum Heilerziehungspfleger 
oder Heilerziehungspflege-
helfer machen, übernimmt die 
Rummelsberger Diakonie in 
der Regel die vollständigen 
Kosten. 

Karl Schulz: Die Personalentwicklung ist uns sehr 
wichtig. Wir qualifizieren Mitarbeitende und unterstüt-
zen ihre Fort- und Weiterbildung. Die Rummelsberger 
Diakonie lebt von der hohen Fachkompetenz der 
Beschäftigten. Nur so können wir die Fachlichkeit und 
die pädagogischen Konzepte in unseren Einrichtungen 
und Diensten kontinuierlich weiterentwickeln. 

Foto: Fotostudio Blende 11

Foto: RD
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Ob Behindertenhilfe, Altenhilfe, Jugendhilfe, ambulant 
oder stationär: innerhalb der Rummelsberger Diako-
nie gibt es viele verschiedene Arbeitsfelder. Somit 
bietet sich für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die 
Chance, beim gleichen Arbeitgeber neue berufliche 
Schwerpunkte zu setzen. Das ist nicht nur für langjäh-
rige Mitarbeitende sehr attraktiv. 

Wie steht die Rummelsberger Diakonie im 
Vergleich zu anderen sozialen Trägern da? 

Werner Wegner: Wenn es um Arbeitssicherheit, 
psychische Belastungen am Arbeitsplatz, betriebliches 
Gesundheitsmanagement und betriebliches Eingliede-
rungsmanagement geht, haben wir schon einen Vor-
sprung. Ich finde jedoch, dass dies selbstverständlich 
sein sollte.

Karl Schulz: Dass die Rummelsberger Diakonie ein 
familienfreundlicher Arbeitgeber ist, bestätigt zum 
Beispiel das „Gütesiegel Familienorientierung“ der 
Diakonie Bayern. Dieses bekommen wir seit vie-
len Jahren immer wieder verliehen. In nationalen 
Rankings, wie „Deutschlands 100 Top Arbeitgeber“, 
belegt die Diakonie regelmäßig einen Platz. Weitere 
Auszeichnungen beim Wettbewerb „Great Place 
to Work“ oder den European Business Awards 
zeigen, dass wir in einigen Unternehmensbereichen 
sogar sehr gut da stehen in puncto Mitarbeiterzu-
friedenheit, Unternehmensklima und betrieblichem 
Gesundheitsmanagement. 

Welche Rolle spielt die Mitarbeitervertretung 
(MAV)? 

Werner Wegner: Die MAV ist notwendige Anlauf-
stelle für Mitarbeitende in allen Fragen, die sich um ihr 
Dienstverhältnis drehen. Wir vertreten die individuellen 
Interessen von Arbeitnehmern und suchen bei Proble-
men gemeinsam mit ihnen nach Lösungen.

Karl Schulz: Die Zusammenarbeit mit der MAV ist 
konstruktiv und auf Augenhöhe. Wir sind immer in der 
Lage, gemeinsame Lösungen zu finden. Auf Anregung 
der MAV ist die neue Dienstvereinbarung über Zeit-
wertkonten eingeführt worden. Von den MAV-Vertrete-
rinnen und -Vertretern erhalten wir wichtige Impulse, 
um als Arbeitgeber noch attraktiver zu werden. 

Das Interview führten 
CLAUDIA KESTLER UND BETTINA NÖTH

Die Rummelsberger Diakonie ist schon mehrmals 
ausgezeichnet worden, weil sie ein familienfreundlicher 
Arbeitgeber ist. Auch in puncto Mitarbeiterzufriedenheit, 
Unternehmensklima und betrieblichem Gesundheits-
management steht sie in einigen Unternehmensberei-
chen sehr gut da. 
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PSST …
zeigen Sie doch mal!

Als Praktikant im Wichernhaus entdeckte Christopher Bornowski seine Freude an der 
Arbeit mit Menschen mit Behinderung. Nach seiner Erzieher- und Diakonenausbildung 
machte er das Traineeprogramm für Rummelsberger Führungskräfte. Nun ist er 
Wohnbereichsleiter am Wurzhof. Er gestaltet Gottesdienste, schreibt Dienstpläne,  
führt Gespräche, arbeitet aber auch im Gruppenschichtdienst mit. 

1
Was macht Ihre Arbeit bei der Rummelsberger 
Diakonie für Sie attraktiv? 

2
Wie würden Sie Ihren Arbeitgeber 
beschreiben?

Können Sie Ihre Kenntnisse und Ihre Berufung
 in Ihrer täglichen Arbeit einbringen?

Können sich Mitarbeiter der Rummelsberger 
Diakonie weiterentwickeln?

3
4



15

»mimisch«

Wie würden Sie Ihren Arbeitgeber 
beschreiben?

Wo kann die Rummelsberger Diakonie 
als Arbeitgeber noch dazulernen?

Diakonisch, fachlich, wirtschaftlich, 
kommunikativ – diese Ziele hat sich 
die Rummelsberger Diakonie gesetzt – 
können Sie sich mit diesen Zielen 
identifizieren?

Fo
to

s:
 S

im
eo

n 
Jo

hn
ke

5

6

Welches Feedback bekommen Sie von 
Kolleginnen und Kollegen zum Arbeitgeber 
Rummelsberger Diakonie?

Würden Sie die Rummelsberger Diakonie 
als Arbeitgeber weiterempfehlen?

7 8



Förderstätte Wichernhaus
   Werkstätten altdorf Auhof-Werkstätten
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Engel, Sterne, Adventskränze - die Beschäftigten in den Werkstätten 
und Förderstätten der Rummelsberger Diakonie stellen viele schöne 
Weihnachtsgeschenke her. Eine kleine Auswahl: 

Besondere Geschenke 
für Weihnachten 

Buchkissen – die bequeme Lese-
stütze in verschiedenen Designs für 
je 7,90 €

Aus der Schreinerei – kreative 
Holzprodukte als Geschenkidee 

Handgefertigte Knochenkissen in 
verschiedenen Designs erhältlich für 
je 9,90 €

Stern 9 cm schräg gestellt  
Art.-Nr. 09900165    für 4,50 €
Stern 13 cm schräg gestellt  
Art.-Nr. 09900164    für 5,50 €

Tannenbaum 18 cm  
Art.-Nr. 09903039    für 6,90 €

Ethno-Halsbänder „Susanne“ 
Art.-Nr. 00900020 grün-bunt 
Art.-Nr. 00900021 violett-bunt 
Art.-Nr. 00900038 schwarz-weiß 
Art.-Nr. 00900040 kunterbunt 
Art.-Nr. 00900039 blau-bunt    je 9,90 €

Weihnachtsschürze Erwachsene  
Art.-Nr. 00830000    je 24,90 €
Weihnachtsschürze Kind 
Art.-Nr. 00820002    je 15,90 €

4,50

9,90

6,90

15,90
ab
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9,90
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7,90
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Aus der Näherei – handgefertigte 
Schätze für Weihnachten:

Bestellungen und Auskünfte 
zu den verschiedenen Motiven 
erhalten Sie unter:  
laden@wwa-wh.de

Weitere Produkte der Auhof- 
Werkstätten finden Sie im  
Onlineshop unter: 
www.auhof-werkstaetten.de



ALTMÜHLTAL-WERKSTÄTTEN
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Der Engel wird aus alten Gesang-
buchblättern und Naturmaterialien 
aufwendig in Handarbeit hergestellt. 
Verkauft wird er in einer schönen 
Geschenkbox.

Frisch gebundene Advents- und 
Türkränze, weihnachtliche Gestecke 
und farbenfrohe Weihnachtssterne 
gibt es in der Gärtnerei der Auhof-
Werkstätten. Auf Vorbestellung 
stellen wir Ihnen gern liebevoll 
geschmückte Gestecke zusammen.

Flaschentasche mit Henkel  
Art.-Nr. 00851541   für 3,95 €

Altmühltaler Engel  
Art.-Nr. 800 79 901   für 6,50 €

Flaschentasche zum Binden  
Art.-Nr. 00851541   für 3,95 €

Einkaufstasche in 
verschiedenen Größen und Designs:
groß 	41x37 Art.-Nr. 00854137 6,95 € 
mittel 26x30 Art.-Nr. 00853630 4,95 € 
klein 	26x23 Art.-Nr. 00852623 3,95 €

3,95
ab

3,95
je

3,95
je

Alle Fotos: RD 
Alle Produkte sind Unikate, daher sind Abweichungen vom Foto möglich.

6,50
je

Bestellen Sie unter Angabe der jeweiligen Artikelnummer und 
Stückzahl Ihre Wunschprodukte unter: shop@rummelsberger.net

Weihnachtsgrüsse aus der Auhof-Gärtnerei

Kontakt: www.auhof-werkstaetten.de · Telefon 09174 99 248
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Diagnose Epilepsie, dann Behandlung mit Me-
dikamenten – und damit ist alles gelöst für die 
betroffenen Patienten? So einfach ist es nicht 

immer. Gerade bei Menschen mit komplexer Behinde-
rung ist Anfallsfreiheit in vielen Fällen nicht vollständig 
erreichbar. Nebenwirkungen von Medikamenten sind 
oft stärker ausgeprägt. Auch die Signale des eigenen 
Körpers wahrzunehmen, zu deuten und diese mittzu-
teilen, fällt Menschen mit einer Mehrfachbehinderung 
schwer.

Die Epilepsieberatungsstelle der Rummelsberger 
Diakonie hat daher ein spezielles Kursprogramm in 
ihr Angebot aufgenommen. Das „Psychoedukative 
Programm Epilepsie“, kurz PEPE, will ein besseres 
Verständnis dafür vermitteln, was genau bei einem 
epileptischen Anfall im Gehirn passiert, wie Medi-
kamente wirken und vor allem, was jeder selbst tun 
kann, um mit der Krankheit gut klar zu kommen. Die 
komplexen Inhalte werden vereinfacht, im Umfang 
reduziert und in einfacher Sprache vermittelt.

PEPE ist dabei nicht nur der Name des Kurses, 
PEPE heißt auch eine Figur im Kurs. Gemeinsam mit 
seiner Freundin PEPA bringt PEPE wichtige Fragen 
zum Leben mit Epilepsie zur Sprache und lässt die 
Kursteilnehmer an seinen Erfahrungen teilhaben. 

Der Kurs richtet sich an Menschen ab sechzehn Jah-
ren. Themen des jungen Erwachsenenlebens (Aus-
ziehen, Arbeit, Partnerschaft) stehen immer wieder im 
Mittelpunkt. Die Fähigkeit zur einfachen sprachlichen 
Verständigung und Grundkenntnisse im Lesen und 
Schreiben sind von Vorteil für die aktive Teilnahme am 
Kurs, jedoch nicht zwingende Voraussetzung. 

Die Beratungsstelle bietet den PEPE-Kurs vor Ort in 
den Einrichtungen an. Die Mitarbeiter erhalten vorab 
eine Grundlagenschulung. Dadurch können sie auf 
Fragen und Äußerungen der Teilnehmer nach dem 
Kurs eingehen. Alternativ kann der Kurs auch in den 
Räumen der Epilepsieberatungsstelle in Nürnberg 
stattfinden.  

RITA WINTER

FORTBILDUNG

PEPE – ein Kurs zum Leben  
mit Epilepsie
Die Epilepsieberatungsstelle nimmt ein spezielles Programm 
für Menschen mit Lernschwierigkeiten in ihr Angebot auf.

EPILEPSIEZENTRUM  
RUMMELSBERG
Epilepsie ist eine chronische Erkrankung, die sich 
durch wiederkehrende Anfälle in unterschiedlicher 
Ausprägung und Häufigkeit äußert. Wegen der 
Vielschichtigkeit dieser Erkrankung bedarf es bei 
der Diagnostik und Behandlung von Epilepsie eines 
ganzheitlichen Konzeptes. 

Die Rummelsberger Behindertenhilfe und Altenhilfe 
und das Krankenhaus Rummelsberg haben gemein­
sam den Verein Epilepsiezentrum Rummelsberg 
e. V. gegründet, um interdisziplinär Diagnostik und 
Behandlung von Menschen mit Epilepsie sowie Fort­
bildungen für Fachkräfte und Patientenschulungen 
anzubieten. In Spezialsprechstunden in Nürnberg, 
Ansbach und den Rummelsberger Einrichtungen 
können sich Betroffene Unterstützung im Umgang 
mit der Erkrankung holen.

Zum Epilepsiezentrum der Neurologischen Klinik im 
Krankenhaus Rummelsberg gehören die Epilepsie­
ambulanz, die Normalstationen mit drei Video-EEG-
Plätzen sowie die Spezialstation für Mehrfachbehin­
derte mit Epilepsie.  

www.diakonisches-epilepsiezentrum.de

KONTAKT:
Bernhard Köppel, Dipl. Sozialpädagoge (FH)
Rita Winter, Dipl. Sozialpädagogin (FH) 
Psychosoziale Beratungsstelle für  
Menschen mit Epilepsie 
Ajtoschstraße 6
90459 Nürnberg

epilepsie-beratung@rummelsberger.net
Tel. 09 11 39363-42 14
Fax 09 11 39363-42 20
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TREUCHTLINGEN

Neue Altmühltal Werkstätten 
in Treuchtlingen eröffnet
Neben Wäscherei, Metallbearbeitung und Verpackung gibt es nun auch 
eine Schreinerei. 100 Mitarbeitende finden attraktive Arbeitsplätze.

Jessica Henneberger und Ernst Wurzer arbeiten in der 
neuen Schreinerei der Altmühltal Werkstätten.

Am Arbeitsplatz von Ernst Wurzer fliegen die 
Späne. Der 27-Jährige hobelt Bretter, schleift 
sie ab und sägt dann die Vorlagen für Vogel-

häuser aus. Anschließend klebt er die Vogelhäuser 
zusammen. Ernst Wurzer arbeitet in der Schreinerei 
der neuen Altmühltal Werkstätten. Im November ist die 
Einrichtung der Rummelsberger Diakonie, in der rund 
100 Mitarbeiter mit und ohne Behinderung arbeiten, 
offiziell eröffnet worden.

Anfang September zogen die Werkstätten von 
Pappenheim an den Stadtrand von Treuchtlingen um.  
In der Schreinerei, die es in Pappenheim noch nicht 
gab, arbeiten die Frauen und Männer an modernen 
Maschinen. Neben Eigenprodukten, wie Nistkästen 
und Futterhäuschen, stellen Ernst Wurzer und seine 
Kollegen derzeit Bienenkästen für eine Imkerei her. 
Daneben gibt es einen Wäscheservice, eine Metall
bearbeitung fertigt Bohr- und Stanzarbeiten. Zudem 
werden, zum Beispiel für die Automobilindustrie, 
Produkte hergestellt, geprüft, verpackt und versandt.

Bürgermeister betont vertrauensvolle 
Zusammenarbeit
Bei der Eröffnungsfeier konnten sich Unterstützer und 
Vertreter der öffentlichen Hand, die den Neubau mit 
finanziert haben, davon selbst ein Bild machen. Der 
Landrat von Weißenburg-Gunzenhausen, Gerhard 
Wägemann, Bezirksrat Alexander Küßwetter, die 
Leiterin des Integrationsamts der Region Mittelfranken, 
Ute Günzel, sowie der Bürgermeister von Treuchtlin-
gen, Werner Baum, ließen sich von Werkstattleiter 
Friedrich Weickmann die neuen Räume zeigen. Werner 
Baum betonte die vertrauensvolle, wertschätzende und 
lange Zusammenarbeit mit der Rummelsberger Dia-
konie und den gemeinsamen Einsatz für eine barriere-
freie Stadt.

Die Werkstätten sind Talentschmieden
Neben Dr. Günter Breitenbach, dem Vorstandsvor-
sitzenden der Rummelsberger Diakonie, sprachen 
auch der Vorsitzende der Mitarbeitervertretung im 
Haus Altmühltal, Günter Popp, und die Vorsitzende 
des Werkstattrates, Anna Mirwald, ein Grußwort. Karl 
Schulz, Vorstand Dienste, bezeichnete die Altmühltal 

Werkstätten als „Talentschmiede“: „Talentschmiede 
bringt mit einem Wort auf den Punkt, wie sich die 
Menschen begegnen, die in den Einrichtungen der 
Rummelsberger Diakonie gemeinsam arbeiten: Ob 
Putzfrau, Werkstattleiter, Mitarbeiter in der Schreinerei 
oder gar Vorstände: Menschen, die in unseren Einrich-
tungen arbeiten, haben Talente. Und zwar viel mehr, 
als man glaubt. Wichtig ist, dass das Talent nicht nur 
erkannt, sondern auch gefördert wird. Und genau da 
setzt die Arbeit in den Altmühltal-Werkstätten an.“  
Denn dort gehe es nicht nur um Leistung, betonte  
Karl Schulz: „Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sollen bei der Arbeit ihre Begabungen entdecken und 
ihre Persönlichkeit entwickeln können.“

Das gilt auch für das Team der Schreinerei, zu dem 
auch Jessica Henneberger gehört. Die 21-Jährige 
findet das neue Gebäude klasse. Es ist geräumig, hell 
und im Gemeinschaftsraum gibt es einen Kicker. „Es 
macht mir viel Spaß, mit Holz und den großen Maschi-
nen zu arbeiten“, erzählt sie stolz. 

BETTINA NÖTH
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Nach sieben Jahren hat Mark 
Bohn (42), Leiter Ausbildung 
und Arbeit, die Rummelsberger 
Diakonie verlassen, um sich 
einer neuen beruflichen Her-
ausforderung zu stellen. Bohn 
kam 2009 als Verkaufsleiter zu 
den Rummelsberger Diensten 
für junge Menschen. Ein Jahr 
später übernahm der studierte 
Betriebswirt die Dienststellen-

leitung der Auhof-Werkstätten und seit Juli 2012 führte 
er zusätzlich die Ausbildungsbetriebe. Ein Jahr später 
wurde Bohn Geschäftsführer der Integrationsfirma 
Panini. Herausragende Projekte, die Bohn umsetzte, 
waren der Umbau und die konzeptionelle Neuausrich-
tung des „Hotel Anders“ in Rummelsberg. Ein weiteres 
Projekt ist der Rollstuhl gerechte Waldseilpark neben 
dem „Hotel Anders“. Bohn war für den Umbau des 
Erlebnisbauernhofs der Auhof-Werkstätten und die 
Erweiterung um einen Spielplatz und Biergarten ver-
antwortlich. 

HEIKE REINHOLD

Vom Wichernhaus zum Auhof: 
Ines Halbauer übernahm die 
Leitung der Auhof-Werkstätten 
von Mark Bohn. Zuvor war die 
gebürtige Thüringerin Leiterin 
der Wichernhaus-Werkstätten 
in Altdorf. Dort war sie auch 
als Leiterin im Bereich Arbeit 
und Beschäftigung für die 
Förderstätten der Region Nürn-
berger Land verantwortlich. Ines 

Halbauer ist seit 2012 bei der Rummelsberger Diakonie 
beschäftigt. Davor war sie sechs Jahre bei Werkstätten 
für Menschen mit geistiger Behinderung und psychi-
scher Erkrankung in Thüringen tätig. 

CLAUDIA KESTLER

Claudia Bartels (44) hat zum 
Oktober die Leitung der Ambu-
lanten Dienste der Rummels-
berger Offenen Angebote mit 
aktuell 160 Beschäftigten über-
nommen. Sie ist zuständig für 
die Leistungsbereiche Ambulant 
unterstütztes Wohnen, Schul-
begleitung und Persönliches 
Budget für Menschen mit Be-
hinderung in Bayern. Außerdem 

kümmert sich Claudia Bartels um das Management der 
Arbeitsverträge. Die Altdorferin hat in Nürnberg an der 
Technischen Hochschule Betriebswirtschaftslehre mit 
Schwerpunkt umweltorientierte Unternehmensführung 
studiert. 

HEIKE REINHOLD

Sandra Holhlfeld ist die neue Leiterin der Wichernhaus-
Werkstätten in Altdorf. Gleichzeitig ist sie als Leiterin 
des Bereiches Arbeit und Beschäftigung für die Förder-
stätten der Region Nürnberger Land verantwortlich. 
Damit ist sie nicht nur für die Organisation und die 
Entwicklung der Werkstatt in Altdorf und damit für 
120 Menschen mit und ohne Behinderung zuständig, 
sondern sie ist auch strategisch verantwortlich für die 
Beschäftigungs- und Förderstätten-Angebote in Altdorf, 
Hersbruck und Postbauer-Heng. Die studierte Sozial-
ökonomin war zuvor bei verschiedenen Trägern in der 
beruflichen Bildung tätig. 

VOLKER DEEG

»aufgepast«

News &Aktuelles

Foto: RD

Foto: privat

Foto: Heike Reinhold

AUHOF

Mark Bohn verlässt 
Rummelsberger Diakonie

AUHOF

Ines Halbauer leitet 
Auhof-Werkstätten

OFFENE ANGEBOTE

Claudia Bartels leitet 
Ambulante Dienste

REGION NÜRNBERGER-LAND

Sandra Hohlfeld startet  
am Wichernhaus
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FACHTAGE

Anlaufstelle für  
Wohnungssuchende fehlt 
Menschen mit Behinderung, Angehörige und Experten tauschten sich bei 
Fachtagen über selbstständiges Wohnen mit Unterstützungsbedarf aus.

D   amit selbstständiges Wohnen mit Unterstützungs-
bedarf gelingt, braucht es eine zentrale Anlauf-
stelle; eine Schnittstelle für Wohnungssuchende, 

Angehörige aber auch Unterstützende und Immobilien-
anbieter. Dort sollten Zahlen und Fakten zu Wohnungs-
bedarf, Wohnungsangebot, Beratungsmöglichkeiten 
und gesetzlichen Bestimmungen zusammenlaufen. Dies 
forderten die rund 150 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
eines Fachtags der Offenen Angebote der Rummelsber-
ger Diakonie im November in Nürnberg. Um das Thema 
selbstständiges Leben mit Unterstützungsbedarf ging es 
im Oktober auch bei einem Fachtag an der Fachakade-
mie für Heilpädagogik in Rummelsberg. 

René Rauh (22) lebt seit über einem Jahr in einer 
Wohngemeinschaft mit Menschen mit unterschiedlichen 
Behinderungen zusammen und genießt die Autono-
mie. Zuvor wohnte er bei seinen Eltern, jetzt hat er 
eine Assistenz, die ihn regelmäßig in seiner Wohnung 
besucht und bei den Dingen unterstützt, die er alleine 
nicht schafft. Renés Mutter, Eva Rauh, ist glücklich über 
die neue Selbstständigkeit ihres Sohnes. René und Eva 
Rauh gehörten zum Schauspieler-Ensemble des Thea-
terprojekts „selbstständig.wohnen.jetzt“ von Dramaturgin 
und Theaterpädagogin Julia Opitz, das am Fachtag in 
Nürnberg uraufgeführt wurde. Betroffene und Eltern 
erzählten von ihren ganz persönlichen Erfahrungen.

Eva Rauh sagte, dass sie in den Monaten vor und 
nach dem Auszug neben aller Freude auch mit Tren-
nungsängsten und -schmerzen zu kämpfen hatte. „Ich 
gehe so gerne in die Natur und da war René immer 
mein bester Begleiter. Jetzt muss ich alleine losziehen 
oder mir neue Begleitung suchen. Da vermisse ich ihn 
manchmal sehr.“ 

Beim Fachtag in Nürnberg diskutierten Betroffene, Eltern 
und Experten über rechtliche und finanzielle Hürden, 
sowie Angebotslücken. Die Diplompädagogin und Kin-
der- und Familientherapeutin Anne Herzog informierte 
über Hindernisse beim Ablöseprozess. Diplomgeograph 
und Städteberater Roland Wölfel sprach über das 
Thema Inklusion und Wohnen. Zudem beschäftigte die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer, wie die Mitarbeiten-
den sozialer Dienste professionell und auf Augenhöhe 
ihre Klientinnen und Klienten unterstützen können. 
Fachtags-Schirmherrin Irmgard Badura, Behinderten-
beauftragte der bayerischen Staatsregierung, freute 
sich über die vielen Besucherinnen und Besucher und 
den offenen Austausch in Nürnberg. Im abschließen-
den Plenum hört sie sich aufmerksam Vorschläge und 
Forderungen an. Die Forderung nach einer Schnitt-
stelle nannte sie eine „gute Anregung, die ich gerne in 
München vortragen und diskutieren werde.“ 

STEFANIE DÖRR 

René Rauh, Mutter Eva Rauh, 
Erna Lingmann und Martin 
Habler (von links) erzählten in 
Nürnberg beim Theaterprojekt 
„selbstständig.wohnen.jetzt“ von 
ihren persönlichen Erfahrungen 
mit dem Ambulant unterstützten 
Wohnen. 

Fo
to

: S
te

fa
ni

e 
D

ör
r



22

»aufgepast«

CARTOON

Impressum

Das Gesetzgebungsverfahren zum Bundesteilhabe- 
gesetz (BTHG) ist in vollem Gange. Bis Mitte Dezember 
soll das Gesetz alle parlamentarischen Hürden genom-
men haben. Zum 1. Januar 2017 soll dann die erste 
Stufe zeitgleich mit dem Pflegestärkungsgesetz II in 
Kraft treten. 

Spannend wird es, wenn ab 2020 die Trennung der 
Fachleistung von der existenzsichernden Leistung 
umgesetzt werden soll. Konkret: Nach dem Willen des 
Gesetzgebers soll dann alles, was zum Lebensunter-
halt dient, also Wohnen, Essen etc., wie bei jedem 
Bürger auf der Grundlage sogenannter Regelsätze fi-
nanziert werden. Dieses Geld bekommt der Betroffene 
selbst aufs Konto. Mit einem Zuschlag für Menschen 
mit Behinderung. Die Assistenzleistung (Fachleistung) 
zahlt weiterhin der Bezirk an die Anbieter (RDB). Wenn 
dann noch Pflegeleistungen dazukommen, die über die 
Pflegekasse laufen, wird es richtig aufwendig. Dann 
müssen wir nämlich mehrere Rechnungen schreiben. 
Das haben inzwischen auch die Kostenträger erkannt 
und bemühen sich um Lösungen, die weniger bürokra-
tisch sind.

Es gibt aber noch brisantere Themen: das BTHG soll  
„die Ausgabendynamik“ bremsen. So steht es im 
Koalitionsvertrag. Das versucht der Gesetzgeber über 
zwei Wege: zum einen über die Einschränkungen des 
Kreises der Leistungsberechtigten. Zum anderen da-
durch, dass für Menschen mit hohem Unterstützungs
bedarf zu Hause  vorrangig die Pflegeversicherung 
zuständig sein soll und die Leistungen außerdem 
„gepoolt“ in Anspruch zu nehmen sein sollen. Sofern 
das zumutbar ist. Über die Zumutbarkeit entscheidet 
der Kostenträger. Das heißt, letztlich müssen die 
Menschen doch in eine Einrichtung gehen. 

Als RDB haben wir zu Beginn der parlamentarischen 
Beratung alle Bundestagsabgeordneten, mit denen 
wir in Kontakt stehen, angeschrieben und sie gebeten, 
sich für Menschen mit Behinderung stark zu machen 
und die drohenden Verschlechterungen für die Be
troffenen abzuwenden. Dazu haben wir auch Ge-
spräche angeboten, die in den vergangenen Wochen 
geführt wurden. Die Reaktionen der Politiker waren 
sehr unterschiedlich. Wir werden wohl nicht alle Forde-
rungen erfüllt bekommen, werden aber die politische 
Einflussnahme – gemeinsam mit anderen Trägern und 

Rummelsberger Dienste  
für Menschen mit  
Behinderung gGmbH 
Rummelsberg 20a
90592 Schwarzenbruck
Tel.: 0 91 28 50-37 07
Fax: 0 91 28 50-37 16 

Verbänden – weiterführen, wenn kommendes Jahr im 
bayerischen Landtag über die Umsetzung in Bayern 
beraten werden soll. 

Auf der anderen Seite ist das Gesetz an vielen Stellen 
auch sehr fortschrittlich: so wird der Behinderungsbe-
griff auf Grundlage der ICF (International Classification 
of Functioning, Disability and Health) formuliert und 
damit der Teilhabebedarf des Menschen in den Mittel-
punkt gestellt. Dieser Ansatz bezieht auch das Umfeld 
und die persönlichen und sozialräumlichen Ressourcen 
des Betroffenen mit ein. Und auch der Unterstützungs-
bedarf soll auf Basis der ICF erfasst werden. Das ist 
genau das, was wir in der RDB mit der Einführung un-
seres neuen fachlichen Konzeptes verfolgen. Wir sind 
also gut vorbereitet! 

VOLKER DEEG, Mitglied der Geschäftsleitung

News &Aktuelles

V.i.s.d.P.: Karl Schulz
Redaktion: Stefanie Dörr, Claudia 
Kestler, Heike Reinhold, Bettina Nöth
Layout: Christine Biedermann,  
Druck- und Grafikzentrum Areal K3 
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Druck: Carl Hessel GmbH, Feucht
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Die Rummelsberger Diakonie 
ist im Dialog mit Politikern
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Capito Nordbayern, das Kompetenz-Zentrum für Barriere- 
freiheit der Rummelsberger Diakonie, konnte im vergan-
genen Jahr viele Barrieren niederreißen. Im wörtlichen 
ebenso wie im übertragenen Sinn. So wird Informations-
material der Rummelsberger Diakonie verstärkt auch 
in leichter verständlicher Sprache angeboten. Mit dem 
Landkreis Roth, der Stadt Treuchtlingen, dem Dekanat 
Schwabach sowie den Gemeinden Büchenbach und seit 
kurzem auch Georgensgmünd als Partner, baut capito 
Nordbayern im mittelfränkischen Raum immer mehr bau-
liche Barrieren ab. Davon profitieren nicht nur Menschen 
im Rollstuhl, sondern letztendlich alle Menschen, die sich 
in Gebäuden orientieren und bewegen. 

Das führte dazu, dass sich capito Nordbayern, die 
Rummelsberger Diakonie und die Stadt Treuchtlingen 
kürzlich über einen Preis der bayerischen Staatsregierung 
freuen durften. Mit dem Signet „Bayern barrierefrei – wir 
sind dabei“ würdigte die Landesregierung im September 
die ausgezeichnete Zusammenarbeit der Stadt Treucht-
lingen mit capito Norbayern. In der mittelfränkischen Ther-
menstadt wurden bereits mehrere Optiker, Apotheken, 
Banken und Arztpraxen barrierefrei umgestaltet. 

STEFANIE DÖRR

Das Wohngruppenprojekt für Menschen mit Behinde-
rung der Rummelsberger Diakonie in Ebern hat den 
unterfränkischen Inklusionspreis 2016 verliehen be-
kommen. 41 Projekte aus den Bereichen „Bildung und 
Erziehung“, „Arbeit“, „Wohnen“ sowie „Freizeit, Kultur, 
Sport, Natur und Umwelt“ hatten sich beworben, wovon 
vier Preisträger ausgezeichnet wurden. Hinzu kamen 
zwei Sonderpreise. Alle waren mit je 2500 Euro dotiert.

In der Kategorie „Wohnen“ siegte das Wohngruppen-
projekt der Rummelsberger Diakonie in Ebern. Es 
entstand im Rahmen der Dezentralisierung und Auf-
lösung von Schloss Ditterswind. Die rund 70 Bewohner 
zogen im vergangenen Jahr in neue Häuser nach Zeil 
am Main und Ebelsbach, nach Hofheim sowie Ebern 
um. Eine Gruppe mit zehn Männern und Frauen mit 
Lernschwierigkeiten wohnt nun in einem ehemaligen 
Geschäftshaus in Ebern. Zehn weitere Menschen zo-
gen in einen liebevoll sanierten Handwerkerhof, direkt 
gegenüber dem historischen Rathaus am Marktplatz 
in Ebern. Die Wahl der Standorte fiel bewusst auf die 
Innenstadt, denn durch die täglichen Begegnungen mit 
den Bürgern von Ebern auf Straßen, Plätzen und in 
Geschäften wird Miteinander tatsächlich gelebt.

Die Inklusionspreise wurden im Oktober vor rund 250 
Gästen im Rahmen der Unterfrankenschau in Schwein-
furt verliehen. Projektleiter Martin Grundmann nahm 
den Preis gemeinsam mit Dr. Günter Breitenbach, Vor-
standsvorsitzender der Rummelsberger Diakonie, Karl 
Schulz, Vorstand Dienste der Rummelsberger Diako-
nie, Wohnbereichsleiterin Gabriele Hofmann, Heilpäda-
goge Hermann Hechenrieder und den Bewohnerinnen 

Fo
to

: S
im

on
 M

al
ik

Zehn Menschen mit Behinderung leben in einem 
sanierten Handwerkerhof in Ebern, direkt gegenüber  
dem Rathaus am Marktplatz.
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Einkaufen für die Mitbewohner: Menschen mit Behinderung 
sind in Ebern ganz normale Nachbarn und nehmen am 
Leben in der Stadt teil.

Brigitte Selke und Dilek Özmen entgegen. Grundmann 
freute sich über die Auszeichnung und auch über den 
Erfolg des Projekts: „Das Stadtleben in Ebern ist von 
Feiern auf dem Marktplatz geprägt. Gerade der Innen-
hof unserer Wohngruppe am Marktplatz eignet sich 
deshalb hervorragend für die Begegnung. So fand bei-
spielsweise unsere Teilnahme am Mittelaltermarkt im 
Juni bei den Bürgern großen Zuspruch und es wurde 
ein geselliger Nachmittag.“ 

STEFANIE DÖRR

EBERN

Wohnprojekt erhält 
Inklusionspreis

TREUCHTLINGEN

capito Nordbayern  
baut Barrieren ab

capito
Nordbayern
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Die Mitarbeiter freuen sich, dass der Neubau der Altmühltal Werkstätten nun fertig ist. 

Freudig gespannt, aber auch etwas nervös warten 
Mitarbeiter der Altmühltal Werkstätten und 
Bewohner im Innenhof des Hauses Altmühltal 

am frühen Morgen des 19. Septembers 2016 auf die 
ankommenden Busse. Denn ab sofort geht es den 
Mitarbeitern der Werkstatt für Menschen mit Behin­
derung so, wie Millionen anderer Arbeitnehmer: Sie 
müssen bis zu ihrem Arbeitsplatz erst einige Kilometer 
zurücklegen. 

Der ungewohnte Start in den Arbeitstag ist jedoch 
schnell gemeistert und kurze Zeit später sitzen alle 
entspannt im Bus. Die knapp zehnminütige Fahrt ins 
rund neun Kilometer entfernte Treuchtlingen vergeht 
wie im Flug. Im Hof der neuen Werkstatt werden die 

TREUCHTLINGEN

Neuer Arbeitsplatz in Treuchtlingen 
Nach rund eineinhalb Jahren Bauzeit wurden im September die neuen Altmühltal 
Werkstätten in Betrieb genommen. Ein Bericht vom ersten Arbeitstag. 



Jessica Henneberger und Ernst Wurzer arbeiten in der neuen Schreinerei.

Region Altmühlfranken

2
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Region Altmühlfranken

derzeit 84 Mitarbeiter von Werkstattleiter Friedrich 
Weickmann und den Gruppenleitern begrüßt und in 
ihre Werkgruppen eingeteilt. Anschließend strömen alle 
ungeduldig in das neue Gebäude. Nachdem die Frauen 
und Männer herausgefunden haben, wo sich ihr Arbeits­
platz, ihr Schließfach, die Toilette und der Getränkeauto­
mat befinden, kann die Arbeit beginnen.  

Die hellen, modern gestalteten und ausgestatteten 
Räume sowie das größere Platzangebot der neuen 
Werkstatt tragen trotz aller Aufregung schon am ersten 
Arbeitstag zu einer ruhigen und entspannten Atmos­
phäre bei. 

Besonders freuen sich die Mitarbeiter über die neue 
Schreinerei. Dort werden künftig Eigenprodukte der 
Rummelsberger Diakonie, wie beispielsweise Vogel­
nistkästen oder Futterhäuser, in großen Stückzahlen 

Fo
to

s:
 S

im
on

 M
al

ik

Das Angebot in den Altmühltal Werkstätten ist vielfältig: 
Die Beschäftigten arbeiten zum Beispiel in der  
Wäscherei oder verpacken Stifte für die Industrie. 

>> Fortsetzung von der Titelseite:

hergestellt, aber auch Auftragsarbeiten erledigt. 
So werden die Mitarbeiter in Kürze beispielsweise 
Bienenkästen für die Imkerschreinerei Gräbner & 
Gräbner schreinern. 

Die alte Werkstatt am Haus Altmühltal in Pappen­
heim, einer Einrichtung der Rummelsberger Diakonie 
für Menschen mit Behinderung, war schon seit 
geraumer Zeit zu eng geworden. Zudem entsprach 
sie in vielerlei Hinsicht nicht mehr den aktuellen 
Standards, beispielsweise Brandschutz, Raumab­
messungen oder Ausstattung mit Sanitäranlagen. Im 
Dezember 2014 erhielt die Rummelsberger Diakonie 
die Baugenehmigung – drei Monate später war 
Spatenstich am neuen Standort, im Industriegebiet 
am Treuchtlinger Stadtrand. 

MARTIN HANSELMANN 
Pädagoge im Fachdienst Haus Altmühltal
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Warum haben Sie sich für eine Arbeitsstelle 
bei der Rummelsberger Diakonie entschieden?
Hannah Schwarz: Ich habe Gutes von der 
Rummelsberger Diakonie gehört und kenne ein 
paar Leute, die dort schon arbeiten. Ich wollte 
etwas Neues sehen beziehungsweise kennen­
lernen, deshalb habe ich mich hier beworben und 
wurde auch gleich genommen. Dann habe ich  
mich gar nicht weiter umgesehen. 

Wie sind Ihre ersten Arbeitswochen verlaufen, 
was war Ihr erster Eindruck von Ihrem neuen 
Arbeitgeber, der Rummelsberger Diakonie?
Hannah Schwarz: Es war schön. Ich finde, dass 
die Kollegen offen auf mich zugegangen sind, und 
ich finde es schön, dass sich alle gleich duzen. 
Mit den Menschen mit Behinderung bin ich gleich 
gut zurechtgekommen und ich wurde sofort in die 
Arbeit miteinbezogen. Das Teamwork ist mir sehr 
wichtig. Das macht viel aus, wenn man mit den 
Leuten gut auskommt und sich versteht. Ich war 
schon bei einem anderen Arbeitgeber und habe 
einige Praktika gemacht. Die Kolleginnen und 
Kollegen bei der Rummelsberger Diakonie sind im 
Vergleich zu anderen Kollegen sehr offen, und ich 
bin sehr zufrieden.

Sehen Sie bei der Rummelsberger Diakonie 
Entwicklungs- und Karrierechancen für sich?
Hannah Schwarz: Ja, da sehe ich gute Chancen. 
Ich mache jetzt die Ausbildung zur Heilerziehungs­
pflegerin und als Fachkraft kann man in vielen 
verschiedenen Bereichen arbeiten. Ich kann in 
den nächsten Jahren hier und in der Schule viel 
dazulernen. 

Hannah Schwarz (19), Schülerin im  
1. Jahr der Heilerziehungspflege- 
Ausbildung, arbeitet seit dem  
1. September 2016 in der Förderstätte 
im Haus Altmühltal.

  „Wichtig ist mir die 
  fachliche Kompetenz in 
  Ausbildung und Arbeit“ 

Die Rummelsberger Diakonie will diakonisch, 
fachlich, wirtschaftlich und kommunikativ sein. 
Wie wichtig sind Ihnen diese Ziele?
Hannah Schwarz: Das Wichtigste ist die Kommuni­
kation, da es in der sozialen Arbeit nicht ohne geht.  
Die Menschen müssen miteinander reden, um mit­
einander arbeiten zu können. Wichtig ist mir die 
fachliche Kompetenz in Ausbildung und Arbeit. Das  
macht die Rummelsberger Diakonie gut.

Was macht für Sie einen attraktiven Arbeitgeber 
aus – mit welchen Adjektiven würden Sie diesen 
beschreiben?
Hannah Schwarz: Aktiv und neugierig. Wenn es 
immer etwas Neues gibt und die Neugier da ist, finde 
ich das gut. Und wie vorhin schon genannt, sollte der 
Arbeitgeber fachlich kompetent und kommunikativ 
sein. 

Das Interview führte MARITA SCHADE,  
Fachdienst Haus Altmühltal

Fo
to

: M
ar

ita
 S

ch
ad

e

Hannah Schwarz

TI
TE

LT
H

EM
A

: M
EI

N
 A

R
B

EI
TG

EB
ER

PAPPENHEIM



5

Region Altmühlfranken

Luise Lechner (59), Sachbearbeiterin im Haus Altmühltal,  
arbeitet seit 30 Jahren für die Rummelsberger Diakonie. 

  „Die Rummelsberger Diakonie 
   ist ein zuverlässiger 
   Arbeitgeber“ 
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Luise Lechner

Diakonisch, fachlich, wirtschaftlich, kommu-
nikativ – diese Ziele hat sich die Rummelsberger 
Diakonie gesetzt. Mit welchen Adjektiven würden 
Sie Ihren Arbeitgeber beschreiben?
Luise Lechner: Diesen Adjektiven kann ich mich im 
Grunde so anschließen.

Was trägt dazu bei, dass Sie nach so vielen 
Jahren weiterhin für die Rummelsberger Diakonie 
arbeiten?
Luise Lechner:  Ich bin Mitglied des Vereins und der 
Brüderschaft und arbeite darin auch aktiv mit. Da ist 
man dann schon irgendwie Teil der „Rummelsberger 
Familie“. Mir liegt das Wohl der Rummelsberger auch 
am Herzen und ich bin daran interessiert, dass wir 
zusammen erfolgreich arbeiten. Außerdem habe ich 
die Rummelsberger Diakonie in den letzten 30 Jahren 
als zuverlässigen Arbeitgeber erlebt.

Wo kann die Rummelsberger Diakonie als 
Arbeitgeber noch dazulernen?
Luise Lechner: Manchmal fehlt es etwas an Beschei­
denheit zur rechten Zeit. In meiner Zeit habe ich schon 
das ein oder andere Mal erlebt, dass mit Ressourcen 
nicht verantwortungsvoll umgegangen wurde und sie 
dadurch verschwendet wurden, anstatt sie zielgerich­
tet einzusetzen.

Konnten Sie sich bei der Rummelsberger 
­Diakonie beruflich nach Ihren Wünschen weiter-
entwickeln?
Luise Lechner: Nicht immer. Das hatte aber auch 
private Gründe, da ich nie zu große Entfernungen zu 
meinem Arbeitsplatz in Kauf nehmen wollte. Nach 
Stationen in Rummelsberg und Pappenheim hat es 
uns irgendwann wieder in die Heimat nach Dittenheim 
gezogen und da war klar, dass ich dann lieber in Pap­
penheim arbeite als zum Beispiel in Rummelsberg.

Haben Sie eine Aufgabe, bei der Sie Ihre Talente 
und Kenntnisse einbringen können?
Luise Lechner: Meine Arbeit passt zu mir. Ich kann 
dort meine Talente gut einbringen. Als Sachbearbei­
terin habe ich sowohl mit Zahlen zu tun, was mir gut 
liegt, als auch mit Menschen, was mir Freude macht 
und viel Abwechslung bringt. 

Das Interview führte MARTIN HANSELMANN,  
Pädagoge im Fachdienst Haus Altmühltal

PAPPENHEIM
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Werkstatt-Mitarbeiter besuchen  
den Bundestag 
Eine Gruppe der Altmühltal Werkstätten diskutiert mit  
dem Bundestagsabgeordneten Artur Auernhammer in Berlin.

BERLIN

Insgesamt 13 Mitarbeiter der Altmühltal Werkstätten 
und Werkstatt-Leiter Friedrich Weickmann haben 
im April den Weißenburger CSU-Bundestagsabge­

ordneten Artur Auernhammer im deutschen Bundes­
tag besucht. Der Abgeordnete zeigte den Mitarbeitern 
der Rummelsberger Diakonie das Gebäude und ge­
währte der Gruppe Einblick in seinen politischen Alltag 
in Berlin. Besonders beeindruckt waren die Besucher 
von der Kuppel über dem Plenarsaal, in welchem sie 
schließlich auch einer Bundestagsdebatte beiwohnten. 

Im Anschluss daran diskutierten die Werkstatt-
Mitarbeiter noch aktuelle Themen mit dem Bundes­
tagsabgeordneten und seinen Mitarbeitern. Dabei 
ging es zum Beispiel um die neue Einführung von 
Frauenbeauftragten in Werkstätten für Menschen mit 
Behinderung.

Am Rande des Gesprächs sorgte auch die eine 
oder andere Anekdote für Heiterkeit. So erzählte 
Auernhammer seinen Besuchern: „Es ist durchaus 
üblich, dass sich die Abgeordneten aller Fraktionen 
gemeinsam mit Kanzlerin Angela Merkel Fußball­
spiele ansehen. Für mich, als bekennenden FC 
Bayern-Fan, sind natürlich die Spiele der Münchner 
das Highlight.“ 

Am Ende bedankte sich die Besuchergruppe bei 
Artur Auernhammer für seine Gastfreundschaft: „An 
die vielen interessanten und spannenden Eindrücke 
werden wir uns bestimmt noch lange erinnern.“ 

MARTIN HANSELMANN 
Pädagoge im Fachdienst Haus Altmühltal
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Sabine Hofmann-Losch skizziert die Rahmenbedingungen 
des Angebots.

Sebastian Brandl beantwortet ausführlich Fragen und 
erzählt aus seinem Alltag.

Koordinatorin und Bewohner 
informieren über ambulant  
unterstütztes Wohnen 
Infoabend in Pappenheim über gesetzliche Grundlagen und  
Finanzierung des Angebots für Menschen mit Behinderung.

Mitarbeiter der Offenen Angebote der 
Rummelsberger Diakonie haben im Juni 
im Gemeindehaus Pappenheim über 

ambulant unterstütztes Wohnen für Menschen mit 
Behinderung informiert. Sabine Hofmann-Losch, 
Koordinatorin des ambulant unterstützten Woh­
nens in Pappenheim, klärte die Gäste über die 
gesetzlichen Grundlagen und Details zur Finanzie­
rung des Angebots auf. 

Sebastian Brandl, ein langjähriger Nutzer des 
ambulant unterstützten Wohnens, erzählte von 
seinen Erfahrungen in einer betreuten Wohn­
gemeinschaft und beantwortete Fragen der Gäste. 
Nach Brandls Vortrag diskutierten die Anwesen­
den noch ausführlich über die Möglichkeiten und 
Grenzen des ambulanten Angebots. Interessierte 
Gäste konnten bei dieser Gelegenheit auch gleich 
mit anderen Interessenten Kontakte knüpfen,  
um möglicherweise ebenfalls eine Wohngemein­
schaft in der Region zu gründen. 

MARTIN HANSELMANN, 
Pädagoge im Fachdienst Haus Altmühltal
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Schiffsbau in Pappenheim 
Beschäftige der Altmühltal Werkstätten bauen an  
Kulisse für Schüler-Musical mit.

Die Beschäftigten des Berufsbildungsbereichs 
der Altmühltal Werkstätten bauten im August 
für Grundschüler aus Nennslingen und deren 

Musical-Aufführung ein Schiff als Kulisse. 

Mit handwerklichem Geschick, viel Geduld und 
hochkonzentriert arbeiteten die Beschäftigten mehre­
re Tage an dem Projekt. Sie montierten dazu ein Ge­
stell aus Holz, auf dem sie aus Pappe die „Planken“ 
des Schiffs befestigten. Anschließend wurden diese 
sorgfältig bemalt. Zum Abschluss bekam der Kahn 
dann noch einen Mast aus Holz samt Segel aus Lein­
tüchern. Dann stand dem großen Auftritt nichts mehr 
im Wege. Stolz präsentierten die Beschäftigten Jes­
sica Henneberger und Heidi Rieger mit Gruppenleiter 
Dietmar Gloßner ihr Werk an seinem Bestimmungsort, 
auf der Bühne der Nennslinger Schulturnhalle. 

MARTIN HANSELMANN,  
Pädagoge im Fachdienst Haus Altmühltal

Fo
to

s:
 D

ie
tm

ar
 G

lo
ßn

er

Mehrere Tage haben die Beschäftigten an der Kulisse für  
das Schul-Musical gebaut.

PAPPENHEIM
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Foto: Dietmar Gloßner

Heidi Rieger, Dietmar Gloßner und 
Jessica Henneberger (v.l.) haben für eine 
Musical-Aufführung von Grundschülern 
aus Nennslingen ein Schiff gebaut. 
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Freuen sich über das Signet „Bayern barrierefrei“ für die 
Stadt Treuchtlingen: Friedrich Weickmann von der Rum­
melsberger Diakonie, Bezirkstags-Vizepräsidentin Christa 
Naaß, Rathausmitarbeiterin Marina Stoll, Bürgermeister 
Werner Baum, Staatssekretär Johannes Hintersberger, 
Landrat Gerhard Wägemann und der Landtagsabgeordnete 
Manuel Westphal (von links). 

Gemeinsam für ein  
barrierefreies Treuchtlingen 
Seit 2013 vergibt die Stadt gemeinsam mit der Rummelsberger Diakonie  
und capito Nordbayern ein Siegel für Barrierefreiheit an städtische 
Einrichtungen. Nun erhielt sie selbst eine Auszeichnung.

Seit 2013 arbeiten die Stadt Treuchtlingen und die 
Rummelsberger Diakonie gemeinsam daran, in 
der Thermenstadt bauliche und sprachliche Barri­

eren abzubauen. Ziel: eine Stadt ohne Hindernisse. Nun 
bedankte sich die bayerische Staatsregierung für dieses 
Projekt mit der Vergabe des Signets „Bayern barrierefrei 
– Wir sind dabei!“ Bei einer Feierstunde im Kulturzen­
trum Forsthaus überreichte Johannes Hintersberger, 
Staatssekretär im Bayerischen Staatsministerium für 
Arbeit und Soziales, Fa­
milie und Integration, dem  
Treuchtlinger Bürgermeis­
ter Werner Baum das 
Siegel. Mit dabei waren 
die Vizepräsidentin des 
Bezirkstags Mittelfranken, 
Christa Naaß, Friedrich  
Weickmann, Werkstattlei­
ter der Altmühltal Werk- 
stätten der Rummelsber­
ger Diakonie in Treucht­
lingen, und Volker Deeg, 
Mitglied der Geschäftslei­
tung der Rummelsberger 
Dienste für Menschen mit 
Behinderung, Marina Stoll 
von der Stadt Treuchtlin­
gen sowie Sabrina Weyh, 
Teamleiterin von capito 
Nordbayern. 

Bürgermeister Baum begrüßte die Anwesenden und 
betonte, wie eng die Zusammenarbeit mit der Rum­
melsberger Diakonie von Beginn an gewesen sei. Dank 
capito Nordbayern, dem Kompetenz-Zentrum für Barri­
erefreiheit der Diakonie stehe der Stadt Treuchtlingen 
bestes Know-how rund um das Thema Barrierefreiheit 
zur Verfügung. 

Die Kommune und die Rummelsberger Diakonie ent­
wickelten das Siegel „Stadt Treuchtlingen barrierefrei“, 

um auf das Thema aufmerksam zu machen. Alle städ­
tischen Einrichtungen, Unternehmen, Dienstleister und 
Beherbergungsbetriebe haben die Möglichkeit, das 
Siegel zu erhalten. Elf Siegel wurden seit 2013 verge­
ben, unter anderem an zwei Optiker, zwei Arztpraxen, 
drei Banken und zwei Apotheken. Ein nächster Schritt 
wird die Modernisierung der Altmühltherme als großes 
Projekt, bei dem nicht nur die Geh- und Körperbehin­
derten berücksichtigt werden, sondern auch Sehbehin­

derte und Gehörlose. 
Hier fand bereits – mit 
Unterstützung von ca­
pito Nordbayern – eine 
Zielgruppenbegehung 
statt. Die gewonnenen 
Erkenntnisse fließen bei 
der Planung mit ein. 

Staatssekretär Johan­
nes Hintersberger beton­
te in seiner Rede, dass 
Barrierefreiheit eine per­
manente Aufgabe sei, 
die einen Großteil der 
Gesellschaft betreffe. 
Dabei gehe es nicht nur 
um bauliche, sondern 
auch um sprachliche 
Barrieren. „Da Politik 
diese Arbeit alleine nicht 

leisten kann, ist sie auf Mithilfe angewiesen. Deshalb 
verleiht die Staatsregierung seit diesem Frühjahr das 
Signet ‚Bayern barrierefrei‘“, erklärte der Politiker. „Als 
Dank für Städte, Gemeinden, aber auch Unternehmen 
und Verbände, die in Bayern Barrieren niederreißen. 
Der Stadt Treuchtlingen, als 61. Siegelträger und ihrem 
Kooperationspartner, der Rummelsberger Diakonie, 
danken wir für ihre gute Arbeit an einer barrierefreien 
Stadt.“ 

STEFANIE DÖRR

TREUCHTLINGEN
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Bezirksräte besuchen Messestand  
der Rummelsberger Werkstätten 
Politiker aus Ansbach informierten sich bei der Werkstättenmesse  
im April über die Arbeit der Rummelsberger Diakonie.

Die Mitarbeiter der Rummelsberger Diakonie 
präsentierten auch in diesem Jahr bei der Werk­
stättenmesse in Nürnberg Produkte aus den 

Werkstätten für Menschen mit Behinderung. 

Die mittelfränkischen SPD-Bezirksräte Wolfgang 
Beigel (links), Christa Naaß (Stellvertreterin des 
Bezirkstagspräsidenten, 2. v.r.), Gisela Niclas (Frak­
tionsvorsitzende) und Ronald Reichenberg (rechts) 
kamen bei einem Messebesuch auch an den Stand 

der Rummelsberger Diakonie. Dort informierten sie 
sich über die Angebote, Dienstleistungen und Produkte 
der Diakonie sowie über die Arbeit in den Werkstätten 
für Menschen mit Behinderung. Friedrich Weickmann, 
Leiter der Altmühltal Werkstätten in Treuchtlingen,  
beantwortete die Fragen der Politiker aus Ansbach. 

MARTIN HANSELMANN, 
Pädagoge im Fachdienst Haus Altmühltal
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PAPPENHEIM

Seit fast zehn Jahren nehmen Sportler aus Pap­
penheim begeistert und erfolgreich an den nati­
onalen Wettkämpfen der Special Olympics teil. 

Im Vorfeld wird stets fleißig trainiert, die Sportler üben 
Weitwurf und Rennen. Im Juni fuhren fünf Sportler 
aus Pappenheim zu den Special Olympics in Hanno­
ver. Sie gaben beim Turnier ihr Bestes und fieberten 
mit den anderen Sportlern mit. 

Beim wettbewerbsfreien Angebot stellten die Sport­
ler aus Pappenheim Schnelligkeit, Geschicklichkeit 
und Ausdauer unter Beweis und meisterten viele der 
gestellten Aufgaben. Beispielsweise mussten ein 
Parcours mit Hindernissen bewältigt werden, Gegen­
stände im Dunkeln erkannt oder mit Röhrchen übers 
Wasser gepustet werden.

Die Sportgruppe nahm auch am Rahmenprogramm 
mit Musik, Aufführungen und Gewinnspielen teil. 
Zudem erkundeten die Sportler die Stadt Hannover. 
Sie schauten sich die vielen Sehenswürdigkeiten an, 
entspannten am Steinhuder Meer und besuchten an 
einem freien Nachmittag den Serengeti-Park, der 
ganz in der Nähe liegt. Am Ende der Woche fuhren 
die fünf Sportler zufrieden und glücklich nach Pap­
penheim zurück.

Nächstes Jahr im Juli finden die Bayerischen Spe­
cial Olympics in Hof statt. Die Sportgruppe freut sich 
schon darauf und will natürlich wieder daran teilneh­
men. 

BARBARA BURZLER, 
Wohnbereichsleiterin Haus Altmühltal

Sportler aus Pappenheim  
nehmen an Special Olympics teil 
Sportgruppe des Hauses Altmühltal fährt zum Turnier nach Hannover.
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Rummelsberger Dienste für 
Menschen mit Behinderung

Region Haßberge

Inklusion ist das große Zukunfts­
thema unserer Gesellschaft. Ich 
wünsche mir eine Gesellschaft 

in der es normal ist, verschieden 
zu sein.“ Dies sagte Erwin Dotzel, 
Bezirkstagspräsident von Unter­
franken, bei der Verleihung der 
unterfränkischen Inklusionspreise 
2016. Unter den sechs Preisträ­
gern ist das Wohngruppenprojekt 
für Menschen mit Behinderung der 
Rummelsberger Diakonie in Ebern. 

Die Inklusionspreise wurden im 
Oktober vor rund 250 Gästen im 
Rahmen der Unterfrankenschau in 
Schweinfurt verliehen. Projekte  
aus den Bereichen „Bildung und 
Erziehung“, „Arbeit“, „Wohnen“ 
sowie „Freizeit, Kultur, Sport, Natur 
und Umwelt“ wurden ausgezeich­
net. Ziel ist, Inklusion in Unterfran­
ken zu fördern und in den Fokus 
der Öffentlichkeit zu rücken. 41 
Projekte hatten sich in diesem Jahr 
beworben. Zusätzlich zu den vier 
Inklusionspreisen wurden erstmals 
auch zwei Sonderpreise verliehen. 
Alle sechs Preise waren mit je 2500 
Euro dotiert.

Menschen mit und ohne Behinderung 
begegnen sich in Ebern – zum Beispiel 
beim Altstadtfest im Juli. 

EBERN

Vorbildliches Miteinander
Wohnprojekt der Rummelsberger Diakonie in Ebern  
erhält unterfränkischen Inklusionspreis.
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Zehn Frauen und Männer leben in einem sanierten Handwerkerhof
in Ebern, direkt gegenüber dem Rathaus am Marktplatz. 

in Geschäften wird Miteinander tatsächlich gelebt. 
Das ist es auch, was Karin Renner, Beauftragte des 
Bezirks für die Belange von Menschen mit Behinde­
rung, sich wünscht und als vorbildlich bezeichnet: 
„Man kann Miteinander nicht verordnen. Inklusion 
muss man leben.“

„Inklusion muss man leben.“
Projektleiter Matthias Grundmann nahm den Preis 
gemeinsam mit Dr. Günter Breitenbach, Vorstandsvor­
sitzender der Rummelsberger Diakonie, Karl Schulz, 
Vorstand Dienste der Rummelsberger Diakonie, 
Wohnbereichsleiterin Gabriele Hofmann, Heilpäda­
goge Hermann Hechenrieder und den Bewohnerinnen 
Brigitte Selke und Dilek Özmen entgegen. 

In der Kategorie „Wohnen“ siegte das Wohn­
gruppenprojekt der Rummelsberger Diakonie in 
Ebern. Es entstand im Rahmen der Dezentralisierung 
und Auflösung von Schloss Ditterswind. Die rund  
70 Bewohner zogen im vergangenen Jahr in neue 
Häuser nach Zeil am Main und Ebelsbach, nach 
Hofheim sowie Ebern um. 

Eine Gruppe mit zehn Männern und Frauen mit 
Lernschwierigkeiten wohnt nun in einem ehemaligen 
Geschäftshaus in Ebern. Zehn weitere Menschen zo­
gen in einen liebevoll sanierten Handwerkerhof, direkt 
gegenüber dem historischen Rathaus am Marktplatz 
in Ebern. Die Wahl der Standorte fiel bewusst auf die 
Innenstadt, denn durch die täglichen Begegnungen 
mit den Bürgern von Ebern auf Straßen, Plätzen und 
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Einkaufen für die Mitbewohner: Menschen mit Behinderung sind in Ebern 
ganz normale Nachbarn und nehmen am Leben in der Stadt teil.

Grundmann freute sich über die Auszeichnung und 
auch über den Erfolg des Projekts: „Das Stadtleben 
in Ebern ist von Feiern auf dem Marktplatz geprägt. 
Gerade der Innenhof unserer Wohngruppe am Markt­
platz eignet sich deshalb hervorragend für die  
Begegnung. So fand beispielsweise unsere Teilnahme 
am Mittelaltermarkt im Juni bei den Bürgern großen 
Zuspruch und es wurde ein geselliger Nachmittag.“ 
Auch Bewohnerin Brigitte Selke freut sich über den 
Preis und hatte ihrerseits ein Geschenk im Gepäck: 
Ein Vogelhäuschen für Bezirkstagspräsidenten Erwin 
Dotzel, das sie selbst in der Werkstatt gebaut hatte. 

STEFANIE DÖRR



4

Region Haßberge

Liebe Leserinnen und Leser,

Wenn Sie unser Magazin in der Hand halten ist es bereits kurz vor 
Weihnachten und ein ereignisreiches Kalenderjahr neigt sich dem 
Ende zu.

Neben den abschließenden Tätigkeiten der erfolgten Dezentralisierung, 
dem Nacharbeiten vieler inhaltlicher und struktureller Themen sind wir stolz, 
dass wir im Herbst den Inklusionspreis des Bezirkes Unterfranken erhal­
ten haben. Als öffentliche Anerkennung unserer neuen Wohnangebote am 
Standort Ebern. 

Rückblickend ist bereits vieles erreicht, vorausschauend ist noch vieles 
zu tun. In einem diakonischen Arbeitsfeld gilt es, unter klaren Rahmen­
bedingungen und guten, wert- und nachhaltigen Bedingungen, nicht nur 
Menschen wirken zu lassen, sondern auch die Unterstützung, den Zuspruch 
und die Kraft Gottes täglich neu in Anspruch zu nehmen.

Zum bald beginnenden Lutherjahr fällt mir dazu der Text des Liedes  
„Eine feste Burg ist unser Gott“ von Martin Luther ein. Darin heißt es: 
„Mit unser Kraft ist nichts getan, wir sind gar bald verloren …“

Diese Zuversicht, diese Verlässlichkeit, dieses Vertrauen auf Gottes  
Beistand, das ist es, was den Alltag unseres diakonischen Arbeitsfeldes 
entscheidend prägt. Durch die Mitarbeitenden, die diese Haltung leben und 
durch persönliche Begegnungen im Alltag, in denen dies zum Ausdruck 
kommt: Eine innere Haltung, die hoffentlich nach außen sichtbar und spürbar 
ist.

Wir sind deshalb dankbar für das Erreichte, wissen wir doch, dass vieles 
dabei unter Gottes Gunst, Mitwirkung, Segen und durch seinen Beistand 
entstanden ist.

Vielleicht ist das die Attraktivität des diakonischen Arbeitsfeldes und 
speziell der Rummelsberger Diakonie? Die Hände selbst nicht in den Schoß 
zu legen und dabei auf Gottes Unterstützung zu vertrauen. Diese Haltung 
wird durch jeden einzelnen Mitarbeitenden verkörpert, ein jeder an seinem 
Platz, mit seiner Aufgabe, mit seiner Ausstrahlung. Etwas Sinnstiftendes 
tun, etwas, was selbst Erfüllung und Zufriedenheit vermittelt, auch wenn es 
manchmal verdammt anstrengend ist. Das erwarten sich auch immer wieder 
die jungen Menschen, die zu uns in die Ausbildung kommen. Das geben 
alle anderen als Zeichen nach außen durch ihre innere Haltung und Über­
zeugung. Nicht zuletzt durch ihren Glauben, der nach außen durch die Tat 
sichtbar und erfahrbar ist. 
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Mit den besten Grüßen aus unserer Region und speziell 
aus dem Landkreis Haßberge. 

Diakon Günter Schubert 
Regionalleitung Unterfranken

Diakon Günter Schubert
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EBERN

Politiker besuchen  
neue Wohngemeinschaft
Mitglieder der Jungen Liste tauschen sich mit Bewohnern und 
Mitarbeitern der Rummelsberger Diakonie aus.

Die Junge Liste (JL) Ebern und Umgebung hat im 
Juli eine Wohngemeinschaft der Rummelsberger 
Diakonie besucht. Seit Dezember 2015 wohnen 20 

Frauen und Männer in Wohngemeinschaften in der Sutte 
und am Marktplatz in Ebern. Der runde Tisch, an dem 
die Bewohner, die Mitarbeiter und die JL-Mitglieder Platz 
nahmen, war bis auf den letzten Stuhl besetzt.

Die Wohnbereichsleiterin Gabi Hofmann und Mitar­
beiter Hermann Hechenrieder erzählten viel über die 
Geschichte der Rummelsberger Diakonie, die neuen 
Standorte, die personelle Ausstattung, die Finanzierung 
der Einrichtung sowie über alltägliche Erlebnisse und 
Probleme. JL-Vorsitzende Isabell Kuhn wollte wissen, ob 
sich alle gut in Ebern eingelebt hätten. Auf diese Frage 
antworteten die Bewohner mit einem deutlichen „Ja“. 
In den Wohngemeinschaften hätte jeder sein eigenes 
Zimmer. Außerdem lebten sie näher an den Geschäften, 
wo sie selbstständig einkaufen könnten. Und einen  
guten Döner gebe es auch, so die Bewohner.

Die meisten Bewohner gehen zum Arbeiten in Werk­
stätten der Lebenshilfe. Für einige Erwachsene sowie 
Senioren gibt es eine Tagesbetreuung mit Beschäfti­
gungsangeboten. Die Produkte, die dabei entstehen, sind 
in einem kleinen Laden in der Sutte erhältlich. Sie werden 
zudem auf Märkten in Ebern verkauft. Stadtrat Rainer 
Kaffer sagte, dass er sich immer sehr freue, wenn er bei 
den unterschiedlichen Aktionen in Ebern auf Bewohner 
der Wohngemeinschaften treffe. „Das macht Ebern ein­
fach noch bunter und vielfältiger“, so Kaffer. 

Auf die Frage von Stadtrat Matthias Becht, ob man 
auf Probleme stößt, antwortete Gabi Hofmann, dass es 
nur wenige, kleine Dinge gibt. An den Kreisverkehren in 
Ebern ist zum Beispiel nicht ersichtlich, wo der Über­
gang ist und wer Vorrang hat. Durch eine Markierung 
wäre leicht Abhilfe zu schaffen, meinte Hofmann. Die 
JL-Stadträte sagten zu, dies an Bürgermeister Jürgen 
Hennemann weiterzugeben.

Einige Bewohner wünschen sich, dass sie mehr in 
die Vereine in Ebern integriert werden. Ein Bewohner 
erzählte stolz, dass er in Ditterswind bei der Feuerwehr 
aktiv war. JL-Mitglied Rainer Schor wies darauf hin, dass 

es viele Vereine gebe, die sich sicher über den ein oder 
anderen Zuwachs aus der Rummelsberger Diakonie 
freuen würden. Die Integrations- und Seniorenbeauf­
tragte Isabell Kuhn hofft sehr, dass es bald gelingt, den 
von Bürgermeister Hennemann versprochenen „runden 
Tisch“ der sozialen Einrichtungen ins Leben zu rufen, 
damit die Vernetzung untereinander noch besser funk­
tioniert und ein Austausch über die unterschiedlichen 
Angebote gelingt. 

Nach dem Gespräch schauten die Besucher noch 
die Wohnbereiche an. Die Männer und Frauen zeigten 
den Gästen, wo sie leben. In den einzelnen Wohnge­
meinschaften gibt es eine kleine Kochgelegenheit, ein 
Wohnzimmer, ein Bad und die einzelnen Schlafräume. 
Jeder Bereich kann individuell gestaltet werden. Ein 
Manko gibt es allerdings im Haus in der Sutte: Es ist 
nicht barrierefrei, wie die Wohneinheiten am Marktplatz. 
Gerade für JL-Mitglied Matthias Kaspar, der im Rollstuhl 
sitzt, war dies eine große Herausforderung. 

Am Ende waren sich alle einig, dass es immer wertvoll 
ist, hinter fremde Türen zu schauen und sich ein Bild 
davon zu machen, was dort passiert und wer dort wohnt. 
„Unser Haus steht immer offen“, sagte Gabi Hofmann. 

ISABELL KUHN, Inklusions- und  
Seniorenbeauftragte der Stadt Ebern
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Mitglieder der Jungen Liste haben sich mit Bewohnern und 
Mitarbeitern der Rummelsberger Diakonie in Ebern getroffen. 
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Warum haben Sie sich für eine Arbeitsstelle 
bei der Rummelsberger Diakonie entschieden?
Franziska Heymanns: Ganz ehrlich: Ich schickte 
einfach eine Bewerbung auf gut Glück, da ich mit 
meinem letzten Arbeitgeber nicht ganz glücklich war. 
Vom Bewerbungsgespräch bei der Rummelsberger 
Diakonie bin ich heute noch begeistert. Der Wohn­
bereichsleiter brachte mir in dem Gespräch sehr viel 
Einfühlungsvermögen für meine Situation entgegen. 
So eine vertrauensvolle Situation erlebte ich bei 
meinem vorherigen Arbeitgeber nie. 

Wie sind Ihre ersten Arbeitswochen verlaufen, 
was war Ihr erster Eindruck von Ihrem neuen 
Arbeitsgeber, der Rummelsberger Diakonie?
Franziska Heymanns: Für mich war es sehr un­
gewohnt mit der neuen Klientel umzugehen, da die 
einzelnen Erscheinungsbilder der Bewohnerinnen 
und Bewohner so unterschiedlich sind. Zum Glück 
arbeite ich in einem Team, das mich mit viel Geduld 
gewissenhaft eingearbeitet hat. Ich lernte schnell, 
mit den unterschiedlichen Persönlichkeiten der 
Bewohnerinnen und Bewohner umzugehen.

Sehen Sie bei der Rummelsberger Diakonie 
Entwicklungs- und Karrierechancen für sich?
Franziska Heymanns: Ich hoffe es! Im Moment 
habe ich Interesse daran, Wohnbereichsleiterin zu 
werden. Soweit ich informiert bin, bietet die Rum­
melsberger Diakonie entsprechende Fortbildungen 
und Qualifikationsmaßnahmen an, die mich auf eine 
solche Stelle vorbereiten können. 

Die Rummelsberger Diakonie will diakonisch, 
fachlich, wirtschaftlich und kommunikativ sein. 
Wie wichtig sind Ihnen diese Ziele?
Franziska Heymanns: Diese Ziele sind mir auch 
wichtig. Beispielsweise hätte ich unter Umständen 
keine Stelle bekommen, wenn die Rummelsberger 
Diakonie nicht wirtschaftlich denken und handeln 
würde. Weiter finde ich die Fachlichkeit sehr wichtig, 

Franziska Heymanns (24) arbeitet seit April 2016 bei der Rummelsberger Diakonie. 
Sie ist Krankenschwester und begleitet 26 Menschen mit Behinderungen in einer 
Wohneinrichtung in Ebelsbach.

 „Kein anderer Arbeitgeber hat 
 ein so großes Fortbildungsangebot“ 

um die Begleitung der einzelnen Bewohnerinnen und 
Bewohner fundiert zu gestalten. Um meine Fach­
lichkeit weiter zu fördern, nehme ich künftig gerne die 
Fortbildungsangebote der Diakonischen Akademie an 
– kein anderer Arbeitgeber hat ein solch reichhaltiges 
Angebot.

Was macht für Sie einen attraktiven Arbeitgeber 
aus – mit welchen Adjektiven würden Sie diesen 
beschreiben?
Franziska Heymanns: Ein guter Arbeitgeber ist 
menschlich und hat ein offenes Ohr für die Belange 
seiner Mitarbeitenden. Außerdem sollte man keine 
Angst haben, mal einen Fehler zuzugeben. Abschlie­
ßend sollte einem attraktiven Arbeitsgeber die Weiter- 
und Fortbildung seiner Mitarbeitenden am Herzen 
liegen. 
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Franziska Heymanns arbeitet seit April 2016  
bei der Rummelsberger Diakonie.
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Michael Bergmann (58) arbeitet seit 1979 bei der Rummelsberger Diakonie.  
Er ist Wohnbereichsleiter in Ebelsbach. Dort leitet er ein multiprofessionelles Team 
von 21 Kolleginnen und Kollegen. Zusammen mit seinem Team gestaltet er ein 
Wohnangebot für 26 Menschen mit Behinderungen.

 „Ich wurde Stück für Stück an 
  die Verantwortung herangeführt“ 

Michael Bergmann hat vor 37 Jahren  
bei der Rummelsberger Diakonie als  
Pflegehelfer angefangen und ist heute  
Wohnbereichsleiter.
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Mit welchen Adjektiven würden Sie die Rummels-
berger Diakonie als Arbeitgeber beschreiben?
Michael Bergmann: Unterstützend, beratend, 
kommunikativ, „Hierarchie verringernd“ und „Eigenver­
antwortung stärkend“.

Was trägt dazu bei, dass Sie nach so vielen 
Jahren weiterhin für die Rummelsberger Diakonie 
arbeiten? 
Michael Bergmann: Nach so vielen Jahren macht es 
immer noch sehr viel Spaß mit den Klientinnen und 
Klienten zu arbeiten. In der Begleitung jedes einzelnen 
sind immer wieder große und kleine Entwicklungs­
schritte festzustellen. Dabei erfüllt es mich mit Stolz, 
die Herausforderungen anzunehmen und ein therapeu­
tisches Setting zu schaffen, in dem die Entfaltung von 
individuellen Persönlichkeiten möglich wird. Dabei ist 
es immer wieder eine tolle Erfahrung in der Auseinan­
dersetzung mit Klientinnen und Klienten Widerstand zu 

erfahren und dennoch in einer kooperativen Begleitung 
einen gemeinsamen Weg gehen zu können. Dabei ist 
mir die Begegnung auf Augenhöhe besonders wichtig.

Was kann die Rummelsberger Diakonie noch 
dazu lernen? 
Michael Bergmann: Die Rummelsberger sollten sich 
in Zukunft bereit erklären, auch Menschen anderen 
Glaubens anzustellen. In unseren Diensten bildet sich 
bei den Klientinnen und Klienten die Vielfalt unserer 
Kultur ab. Die Rummelsberger Diakonie würde an 
Glaubwürdigkeit gewinnen, wenn der Ausschluss von 
Menschen anderen Glaubens wegfallen würde. 

Konnten Sie sich bei der Rummelsberger 
­Diakonie beruflich nach Ihren Wünschen weiter­
entwickeln?
Michael Bergmann: Als ich vor 37 Jahren als Pfle­
gehelfer meinen Dienst angetreten habe, wurden mir 
rasch die Entwicklungsmöglichkeiten klar, die ich gerne 
angenommen habe. Die Rummelsberger haben mich 
unterstützt, die Ausbildung zum Heilerziehungspfle­
ger zu machen. Mit dieser Ausbildung arbeitete ich 
als Gruppenleiter, Teamverbundsleiter und heute als 
Wohnbereichsleiter. Während dieser einzelnen Auf­
stiege wurde ich durch das reichhaltige interne sowie 
externe Fortbildungsangebot gefördert. Rückblickend 
bin ich mit diesen Entwicklungen sehr zufrieden, da 
ich Stück für Stück an die übertragene Verantwortung 
herangeführt wurde.

Haben Sie eine Aufgabe, bei der Sie Ihre Talente 
und Kenntnisse einbringen können?
Michael Bergmann: Auf jeden Fall! Mir liegt es sehr, 
die Arbeit im Team zu steuern. Dazu gehört es, Dienst­
pläne zu erstellen, die Finanzen im Blick zu behalten 
und den Gruppenalltag zu koordinieren. Dabei bin ich 
besonders stolz, engen Kontakt zu den Klientinnen und 
Klienten zu haben. Beispielsweise gehört es zu meinen 
dienstlichen Höhepunkten mit Klientinnen und Klienten 
in der Freizeit Unternehmungen zu machen. 

EBELSBACH
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Region Haßberge

EBERN

Wohngemeinschaft  
lädt zur Segensfeier ein
Rummelsberger Diakonie feiert die Eröffnung der neuen Wohngruppen in Ebern.

Im April 2016 hat die Rummelsberger Diakonie eine 
ökumenische Segensfeier in Ebern veranstaltet. 
Damit hat sie die Eröffnung der beiden Wohngruppen 

in Häusern in der Sutte und am Marktplatz gefeiert. 
Geladen waren Nachbarn, Angehörige, Geschäftspart­
ner und Freunde der Rummelsberger Diakonie. 

Die Mitarbeiter und Bewohner hatten sich mächtig 
ins Zeug gelegt, um die Gäste willkommen zu heißen. 
Mit drei Zelten boten sie dem Regen die Stirn. Die  
beiden Stadtgeistlichen, Pfarrer Bernd Grosser und 
Pater Rudolf Theiler, führten gemeinsam mit Bewoh­
nern und Mitarbeitern durch den kirchlichen Teil des 
Tages. Im Anschluss gab es Grußworte von Regional­
leiter Günter Schubert, Karl Schulz, Vorstand Dienste 
der Rummelsberger Diakonie, Bezirksrätin Karin Ren­
ner und von Pfarrer Bernd Grosser. 

Sobald der offizielle Teil der Segensfeier vorbei war, 
hat sich auch vorsichtig wieder die Sonne gezeigt. 
Danach galt es, die Gäste zu informieren und zu bewir­
ten. Bei den Rundgängen und Besichtigungen durch 
das Haus in der Sutte 1 konnten die Besucher viele 
Einblicke erlangen. Außerdem waren Holzarbeiten, 
die von den Bewohnern selbst hergestellt wurden, zu 
erwerben. 

Zum Abschluss ließen alle Anwesenden den Tag 
bei Kaffee und selbstgebackenem Kuchen sowie 
frisch zubereiteten Pizzen in gemütlicher Runde 
ausklingen. Insgesamt ein sehr positiver Tag, der 
mit viel Engagement der Klienten und Mitarbeiter 
vor Ort vorbereitet und durchgezogen wurde. 

ISABELL KUHN 
Wohnbereichsleiterin

Bewohner und Mitarbeiter gestalteten die Segensfeier mit.Zahlreiche Gäste kamen zur Eröffnung der neuen 
Wohngemeinschaften in Ebern.
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Region Haßberge

HASSFURT

Dolmetscher gesucht
Neue Gruppe für Gehörlose und Schwerhörige in Haßfurt.

In Haßfurt gibt es eine neue Gruppe für schwerhö­
rige und gehörlose Menschen. Gegründet hat sie 
Susanna Dürrbeck, die im ambulant unterstützten 

Wohnen der Rummelsberger Diakonie arbeitet. 

Harald Zettelmeier, der Klient, den Susanna  
Dürrbeck betreut, ist gehörlos. Er hat nur wenige  
Menschen um sich, die in Gebärden mit ihm sprechen 
können. Am Abend nach der Arbeit ist sein Kopf immer 
voller Eindrücke, doch er kann sich nicht mitteilen. Das 
wollte Susanna Dürrbeck ändern. Seit Juli treffen sich 
nun acht Personen regelmäßig im Büro „MittenDrin“ 
der Rummelsberger Diakonie in Haßfurt. Zusätzlich 
unternehmen sie Ausflüge. Im November war die 
Gruppe zum Beispiel bei der Deaf-Messe, einer Messe 
für Gehörlose, in Bamberg.

Gehörlose, Angehörige  
und Freunde treffen sich

„Es ist eine gemischte Gruppe“, sagt Dürrbeck.  
Sie soll ein Treffpunkt für gehörlose und schwerhörige  

Die Gruppe bei der Deaf-Messe in Bamberg: (hinten, von links) Bernhard Höllein, Kersten Russ, Roland Müller,  
Susanna Dürrbeck; (vorne, von links): Renate Martin, Doris Dirschbacher, Harald Zettelmeier, Klaus Dirschbacher.
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Menschen sowie deren Angehörige und Freunde sein. 
An Harald Zettelmeier sieht Susanna Dürrbeck, dass 
ihre Idee aufgeht. „Er kann sich austauschen und in 
normaler Gesellschaft aufhalten“, sagt sie. Um die 
Kommunikation unter allen weiter zu vereinfachen, ist 
die Gruppe noch auf der Suche nach einem Dolmet­
scher.

Die Gruppe nennt sich bewusst nicht Selbsthilfe­
gruppe, sondern Deaf-Treff. Deaf kommt aus dem 
Englischen und steht für „selbstbewusster Gehörlo­
ser“.  

Kontakt Deaf-Treff
Susanna Dürrbeck | Telefon 0 95 21 9 58 67 70 
susanna-duerrbeck@t-online.de

Büro MittenDrin
Hauptstraße 11 | Haßfurt  
Telefon 0 95 21 5 04 86 56
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V
or einem Jahr sind 20 Frauen und Männer 
mit Behinderung in Wohngemeinschaften in 
Ebern gezogen. Die Rummelsberger Dia­

konie wollte von Anfang an Barrieren abbauen. So 
haben die Mitarbeiter schon vor dem Umzug be­
schlossen, dass sie am Weihnachtsmarkt in Ebern 
teilnehmen werden. Der Zufall kam ihnen zu Hilfe.  
Denn exakt in der Woche des Marktes wurde die 
Küche in der Wohngemeinschaft am Marktplatz 
aufgestellt, sodass die Besucher gleich die neuen 
Räume besichtigen konnten. Und auch zu kaufen 
gab es einiges. Schon im Sommer 2015 hatten die 
Mitarbeiter mit den Klienten begonnen, verschie­
dene Artikel aus Holz herzustellen. 

Die Resonanz war so positiv, dass das Team 
zusagte, den Kaffee- und Kuchenverkauf am Mittel­
altermarkt im Juni zu übernehmen – eine gewaltige 
Herausforderung für alle. Die Klienten und Mitarbei­
ter haben wieder Artikel aus Holz hergestellt, dieses 

Mal im Mittelalter-Stil. Gar nicht abschätzen konn­
ten alle, wie viele Kuchen benötigt werden. Zudem 
hat der Veranstalter „runde Blechkuchen“ gefordert, 
eben mittelaltertypisch. Die Mitarbeiter beschlos­
sen, dass sie jeden Tag zwölf große runde Kuchen 
von einem Selbstvermarkter liefern lassen, welcher 
noch ganz typische Holzofenkuchen bäckt. Zudem 
haben sie am Freitag vor dem Markt 800 Krapfen 
gebacken.

Am Samstag, dem ersten Tag des Marktes, kam 
dann die Ernüchterung. Das Wetter war schlecht 
und der Umsatz blieb aus. Am Sonntag sah es 
jedoch ganz anders aus: Die Sonne kam ab Mittag 
etwas durch und die Bewohner und Mitarbeiter 
mussten so viel rennen und arbeiten, dass sie 
kaum einmal zwischendurch zum Trinken kamen. 
Am Abend waren alle ganz kaputt, aber froh und 
glücklich über diesen Erfolg. 

GABI HOFMANN 
Wohnbereichsleiterin

EBERN

Rummelsberger backen  
800 Krapfen für Mittelaltermarkt
Bewohner und Mitarbeiter beteiligen sich an Festen in Ebern.
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Ein kleines Team aus Freiwilligen hat 800 Krapfen gebacken. 

Die Bewohner und Mitarbeiter haben für 
den Mittelaltermarkt extra Holzarbeiten gefertigt. 

Gemeinsam verkauften die Bewohner und Mitarbeiter ihre Artikel. 
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Region Haßberge

Alfons Bruch (links), Klient im ambulant  
unterstützten Wohnen, beantwortete die  
Fragen der Besucher. 

Silvia Fischer stellte die Angebote der 
Rummelsberger Diakonie bei den Gesund­
heitstagen vor. 

TROSSENFURT

Rummelsberger Diakonie stellt 
sich bei Gesundheitstagen vor
Besucher versuchen, im Rollstuhl-Parcours Hürden zu überwinden.

Bereits zum fünften Mal hat das Landratsamt 
Haßberge die Gesundheitstage organisiert. 
Die Rummelsberger Diakonie hat sich und ihre 

Angebote im Oberaurachzentrum Trossenfurt vor­
gestellt. Durch verschiedene Aktionen konnten die 
Besucher erleben, wie schwierig es sein kann, mit 
dem Rollstuhl über einen unebenen Boden zu fahren 
und eine Türe zu öffnen. Im Blinden-Parcours mussten 
die Gäste mit verbundenen Augen eine Treppe hin­
aufsteigen und ein spezieller Spiegel simulierte eine 
Wahrnehmungsstörung.

Die verschiedenen Angebote für alle Generationen 
leisteten auch in diesem Jahr wieder einen großen 
Beitrag zur Bewusstseinsbildung aller Besucher. 
Die Mitarbeiter informierten zudem bei den Gesund­
heitstagen über die Angebote der Rummelsberger 
Diakonie in der Region Haßberge, wie zum Beispiel 
stationäres und ambulant unterstütztes Wohnen oder 
Aktionen der Offenen Behindertenarbeit. 

TINA REINWAND 
Leitung OBA Offene  

Angebote,  Teilhabedienste 
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Tanja Bohnenstengel,  
Sekretariat seit Mai 2016:

Ich habe hier von Anfang an 
das menschliche Miteinander 
im Kollegen-Team erlebt.  
Ich finde es nicht selbst-
verständlich, dass jeder 
Mitarbeiter eine arbeitgeber
finanzierte Zusatzrente 
bekommt und auch andere 
Sozialleistungen. Und auch 
bei den Mitarbeiterfesten und 
den Gesundheitsangeboten 
merkt man, dass viel für die 
Mitarbeiter gemacht wird.

2/2016

1

Rummelsberger Dienste für 
Menschen mit Behinderung

Darum arbeite ich gerne bei  
der Rummelsberger Diakonie…
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Region Nürnberg, Roth,  
Hilpoltstein

Rita Kaiser, Verwaltungs­
angestellte in der Buchhaltung,  
seit 1989 am Auhof

Hier erlebte ich sehr viel Mensch-
lichkeit, als ich in einer sehr 
schwierigen privaten Situation war. 
Ich konnte meine Arbeitszeit so 
anpassen, dass ich die Arbeit und 
die neue Familiensituation wieder 
unter einen Hut bringen konnte. 
Sonst hätte ich nicht weiterarbeiten 
können.        

Torsten Lochmann, 1994 Beginn der Ausbildung zum 
­Heilerziehungspfleger am Auhof, heute in der Förderstätte

Seit ich 17 Jahre alt war, habe ich im Sommer Ferienarbeit am 
Auhof gemacht. Es war für mich auch selbstverständlich, meinen 
Zivildienst hier zu machen. Für mich ist der Auhof mit  
all den Bewohnern und Kollegen ein Teil meines Lebens.  
Hier habe ich Freundschaften geschlossen, meine Frau kennen­
gelernt, in der Kapelle geheiratet. Mit meinen Kindern verbringe 
ich gerne Zeit am Auhof-Erlebnisbauernhof.

Christine Urban,  
Comenius-Schule

Die Rummelsberger Diakonie 
kümmert sich intensiv um 
Menschen in verschiedens-
ten Situationen, was mir  
sehr gut gefällt. Ich selbst 
spüre die gelebte Gemein-
schaft auch in meiner Arbeit, 
in der Schulvorbereitenden 
Einrichtung (SVE) der 
Comenius-Schule.

Jennifer Sternisko, 
Schülerin zur 
Heilerziehungspflege­
helferin, Haus Arche, 
Wohngruppe 35

Ich bin gerne am 
Auhof, weil mir das 
familiäre Gefühl auf der 
Wohngruppe so gefällt, 
was ich so im Kranken-
haus vermisst habe.
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Region Nürnberg, Hilpoltstein, Roth

2

Wir möchten,  
dass Sie gesund bleiben! 
Von Yoga bis zur Wiedereingliederung nach langer Krankheit –  
am Auhof gibt es viele Angebote für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

AUHOF

Wer Montagnachmittag durch die großen 
Fenster des Zentralgebäudes des Auhofs 
späht, kann interessante Gestalten  

beobachten: Hund, Krieger oder Kobra in selbst- 
gestrickten Wollsocken auf einer Isomatte. Hier  
trainieren Mitarbeiter Beweglichkeit und Gleichge-
wicht und üben dabei gleichzeitig, den Atem fließen 
zu lassen und mit den Gedanken im Hier und Jetzt 
zu sein. Das alles geschieht unter der Anleitung 
einer zertifizierten Yogalehrerin, die zweimal pro 
Jahr für jeweils zehn Übungseinheiten an den Auhof 
kommt. Yoga ist eines der Angebote zur betriebli-
chen Gesundheitsförderung am Auhof.

Yoga ist lediglich ein kleiner Baustein im großen 
Prozess des betrieblichen Gesundheitsmanagements. 
 Wer für die Zukunft gerüstet sein will, muss das 
Thema Gesundheit strategisch in die Unternehmens-
kultur einbinden. Dafür gibt es verschiedene Gründe. 

Wie viele deutsche Unternehmen, ist auch der 
Auhof dem demografischen Wandel unterworfen. 
Das heißt: Die Mitarbeiter werden immer älter. 
Nach einer Prognose des Instituts für Arbeits- und 
Berufsforschung wird im Jahr 2020 jede dritte 
Arbeitskraft in Deutschland 50 Jahre und älter 
sein. Gerade diese Mitarbeiter verfügen mit ihrem 
langjährigen Erfahrungsschatz und der fachlichen 
Aus- und Weiterbildung über ein nur schwer ersetz-
bares Wissen im Umgang mit Menschen mit Behin-
derung. Ihre Leistungsfähigkeit und Freude an der 
Arbeit soll durch die entsprechenden Rahmenbe-
dingungen so lange wie möglich erhalten bleiben. 

Erfahrung der Mitarbeiter  
ist wertvolles Gut 
Gleichzeitig ist es wichtig, junge Mitarbeiter in 
ihrer Ausbildung gut zu unterstützen und sie durch 
weitere Maßnahmen und Angebote langfristig bei 
der Rummelsberger Diakonie zu halten. Denn der 
Fachkräftemangel hat auch den Auhof erreicht. Ein 
Baustein zum attraktiven Arbeitgeber: Angebote 
zum betrieblichen Gesundheitsmanagement und 
eine gute, kompetente Begleitung und Unterstüt-
zung während des Praktikums und der Ausbildung.
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Region Nürnberg, Hilpoltstein, Roth

Die Arbeitsbedingungen von heute haben sich  
verändert. Von den Mitarbeitern wird viel verlangt.  
Sie sollen flexibel sein und gleichzeitig eine feste 
Konstante im Leben anderer bieten, sollen Werte 
leben und dabei innovativ sein. Sie müssen geistig 
und körperlich großen Herausforderungen standhal-
ten, sind vielseitig gefordert. Auch hier ist es für den 
Arbeitgeber unerlässlich, den nötigen Rückhalt und 
die Unterstützung zu bieten, sodass die Herausforde-
rungen des Arbeitsalltags als positiver Ansporn emp-
funden werden und nicht zu Überlastung führen. Um 
das leisten zu können, will die Leitung des Auhofs von 
den Mitarbeitern wissen, wo es Verbesserungsbedarf 
gibt. Die Mitarbeiter werden in die Lösungsfindung 
miteinbezogen.

Betriebliches Gesundheits- 
management ist ein Prozess
Bei all diesen Herausforderungen ist betriebliches  
Gesundheitsmanagement mehr als eine Yogastunde. 
Zunächst geht es darum, die Bedarfe und Proble-
me der Mitarbeiter zu erkennen. Im weiteren Ver-
lauf werden in verschiedenen Bereichen Angebote 
für Mitarbeiter geschaffen, so dass diese an ihrem 
Arbeitsplatz die größtmögliche Unterstützung zur Ge-
sunderhaltung erfahren. Hier reicht das Spektrum von 
der flexiblen Dienstplangestaltung, Team-Coaching 
oder -Beratung über Ermäßigungen im Fitnessstudio, 
die Gesprächsangebote der Seelsorger und Möglich-
keiten der kollegialen Beratung bis zu umfangreichen 
Maßnahmen zur Arbeitssicherheit. Wichtig ist dem 
Auhof dabei, die betroffenen Mitarbeiter so weit wie 
möglich in die Planung und Umsetzung der erforderli-
chen Maßnahmen einzubeziehen.

Heilpädagoge Tom Knöppel nutzt seinen reichen Erfahrungs-
schatz, um die Feinmotorik von Ralf von Basse mit Hilfe 
einer Kugelbahn zu fördern.

Marie Blank befüllt gemeinsam mit Larissa Bretz  
den Wochenplan ihrer Wohngruppe. 
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Ein weiteres Beispiel ist das betriebliche Eingliede-
rungsmanagement. Wer erst einmal erkrankt ist, hat 
häufig einen langen und steinigen Weg der Genesung 
vor sich. Edgar Scholz, langjähriger Mitarbeiter in der 
Haustechnik, kann davon ein Lied singen. Das Knie-
gelenk machte nicht mehr mit und eine Operation war 
unausweichlich. Durch eine anschließende Komplika-
tion war er fast ein dreiviertel Jahr außer Gefecht. Wie 
kann man eine Rückkehr des erfahrenen Mitarbeiters 
in diese durchaus körperlich herausfordernde Tätig-
keit schaffen? Gemeinsam mit dem behandelnden 
Arzt wurde ein schrittweiser Fahrplan zur Wiederein-
gliederung erstellt. Vorgesetzter und Krankenkasse 
gaben ihr Okay dazu. Und so sieht man Edgar Scholz 
heute wieder auf Leitern stehen oder flotten Schrittes 
über das Auhof-Gelände marschieren.

Eingliederung nach langer Krankheit
An diesem Beispiel wird deutlich: Am Ende eines 
erfolgreichen Eingliederungs-Prozesses steht eine 
sogenannte Win-Win-Situation. Beide Seiten sollen 
etwas davon haben. Der Arbeitgeber hat einen wert-
vollen und erfahrenen Mitarbeiter an seinem Arbeits-
platz behalten können. Gleichzeitig erfährt der Mit-
arbeiter die Wertschätzung seines Arbeitgebers und 
dessen Bemühung, ihn in seinem Genesungsprozess 
zu unterstützen. 

MEIKE SCHOLLER 
Case-Managerin Auhof
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Region Nürnberg, Hilpoltstein, Roth

AUHOF

Immer in Bewegung
Ein Rückblick auf die Entwicklungen der Rummelsberger Diakonie  
in den vergangenen sechs Jahren in der Region Roth-Hilpoltstein.

Oft werde ich unruhig und bekomme erhöhten Blutdruck, wenn 
ich sehe wie kompliziert, langwierig und bürokratisch die Wege 
sind, die noch vor uns liegen. Denn wir wollen unsere Ange-

bote für Menschen mit Behinderung immer weiterentwickeln. Es gilt 
unter anderem noch sechs Wohnhäuser am Standort Auhof durch 
Neubauten zu ersetzen und ein Gebäude für die Heilpädagogische 
Tagesstätte komplett zu sanieren sowie die Erweiterung der Senioren-
tagesstätte zu sichern. Ein immenses Vorhaben dessen Finanzierbar-
keit noch in den Sternen steht. Das klingt ernüchternd.

Aber wenn ich zurückblicke auf die Erfolge der vergangenen sechs 
Jahre gehen die Mundwinkel wieder nach oben und der Blutdruck 
beruhigt sich. Immerhin sind über 70 Bewohner in drei dezentrale 
neue Wohnheime in Hilpoltstein, Roth und Allersberg gezogen, wir 
haben eine neue Kinderkrippe in Betrieb genommen und eine neue 
Außenwohngruppe in Roth sowie die Fördergruppe für Menschen mit 
Autismus in Allersberg. Am Auhof wurde die zweite Kinder-/Jugend-
gruppe in einem komplett sanierten Haus in Betrieb genommen. Ein 
weiteres Haus wird derzeit für die neue intensivtherapeutische Ein-
zelbetreuung komplett saniert. Sehr gefreut hat es mich, als im Juni 
dieses Jahres die Förderzusage für unseren ersten Ersatzneubau am 
Standort Auhof kam. Im Frühjahr 2017 wird nun das Haus Am Dorf-
platz 4 abgerissen. An dieser Stelle entsteht ein Neubau für unsere 
therapeutischen Wohnplätze. 

Während all dieser baulichen Aktivitäten haben wir es geschafft, 
im Bereich Wohnen die Leitungsstruktur anzupassen, viele Umzüge 
von Bewohnerinnen und Bewohnern und auch Mitarbeiterwechsel zu 
bewältigen und die Systeme der Reinigung und Wäscheversorgung 
neu zu organisieren. 

Dieser Rückblick lässt selbst mich immer wieder staunen und ich 
bin sehr dankbar für alles, was wir hier gemeinsam geschafft haben. 
Vieles ging mit Belastungen und Unsicherheiten einher. Aber immer 
war die Mehrheit des Auhof-Teams aktiv und konstruktiv dabei, die 
neuen Situationen gewinnbringend zu gestalten. 

Und jeden Tag darf ich erleben, dass unser fachlicher Anspruch 
umgesetzt wird. Der einzelne Mensch, der bei uns wohnt, lernt oder 
arbeitet, steht im Mittelpunkt. Er ist Gestalter seines Lebens.
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So macht das Arbeiten am Auhof und für die Menschen Spaß.  
Ihr 

Andreas Ammon 
Regionalleiter, Leiter Auhof

Andreas Ammon, Leiter des Aufhofs
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AUHOF

Von der Praktikantin zur 
unverzichtbaren Mitarbeiterin
Rebecca Kirschmann bringt ihre Talente in der  
Seniorentagesstätte am Auhof ein.

Rebecca Kirschmann wohnt seit vier Jahren am 
Auhof und ist im Juli in die neue Außenwohn-
gruppe nach Roth umgezogen. Sie findet ihren 

ganz individuellen Weg zu einer Arbeit, die genau zu 
ihren Talenten passt.

Es begann im Dezember 2015 mit einem Praktikum. 
Rebecca Kirschmann machte im Rahmen des Berufs-
bildungsbereichs der Werkstatt im Auhof ein Praktikum 
in der Seniorentagesstätte. Das gelang so gut, dass 
sie nun fest von der Werkstatt an die Seniorentages-
stätte „verliehen“ wurde. Sie wird weiterhin von den 
Mitarbeitern der Werkstatt und der Seniorentagesstät-
te begleitet und unterstützt. In der Seniorentagesstätte 
ist sie eine schon fast unverzichtbare Mitarbeiterin 
geworden. Die Besucher der Seniorentagesstätte 
schätzen sie sehr, weil sie sich immer gerne Zeit für 
sie nimmt und auch mal „Mensch ärgere dich nicht“ 
oder „Memory“ mitspielt. 

Gerne hilft sie auch bei den verschiedenen hauswirt-
schaftlichen Aufgaben mit, wie der Vorbereitung der 
Zwischenmahlzeiten oder bei Festen. Sie deckt den 
Tisch, räumt auf und spült ab. Sie begleitet aber auch 
Senioren auf dem Weg zu den Wohngruppen oder bei 
gemeinsamen Ausflügen.

Rebecca Kirschmann sagt, dass sie sehr gerne in 
die Arbeit kommt und sie sich von den Mitarbeiterinnen 
dort gut begleitet fühlt. Sie hat noch weitere Pläne. Sie 
möchte als nächstes einen Erste-Hilfe-Kurs machen, 
damit sie im Notfall weiß, wie sie helfen kann. 

In der Seniorentagesstätte verbringen 25 Rentner 
aus dem Auhof, aber auch aus Wohngruppen der 
Lebenshilfe Heideck und einige, die begleitet alleine 
im Umkreis wohnen, ihre Tage gemeinsam. Sie halten 
sich soweit wie möglich geistig und körperlich fit, spie-
len Gesellschaftsspiele miteinander oder beschäftigen 
sich, mit Unterstützung, mit ihren Hobbies. Gerne  
sitzen sie entspannt bei Kaffee und Kuchen 
zusammen und tauschen sich über die Neuigkeiten 
vom Auhof, über Politik oder Gott und die Welt aus. 

ERIKA TAUTZ, Fachdienst der  
Seniorentagesstätte und Förderstätte  
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Rebecca Kirschmann

Rebecca Kirschmann unterstützt die Mitarbeiterinnen der Seniorentagesstätte. 
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Adolf und Meta Hauth

Ernst Hauth leitet seit 1994 die Gärtnerei.
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Alles begann mit Adolf Hauth, der 1964 als 
Rummelsberger Diakon an den Auhof gesandt 
wurde. Er prägte das Bild der Einrichtung der 

Rummelsberger Diakonie nachhaltig. Zunächst arbei-
tete er im Gruppendienst und lebte mit seiner Frau 
Meta und den vier Kindern in einer Mitarbeiterwohnung 
auf dem Gelände des Auhofs. Adolf Hauth wollte ur-
sprünglich die Leitung des Auhof-Bauernhofs überneh-
men. Er war gelernter Landwirt und bewirtschaftete in 
Rummelsberg einen Bauernhof mit schwererziehbaren 
Jugendlichen. Doch es sollte anders kommen, und 
Adolf und Meta Hauth leisteten in der Gärtnerei des 
Auhofs wahre Pionierarbeit. 

Nach sieben Jahren am Auhof übernahm Adolf 
Hauth die Leitung der Gärtnerei. Das Gärtnern war ihm 
nicht fremd, schließlich war sein Vater Stadtgärtner in 
Leipzig und besaß dort ein eigenes Blumengeschäft. 
Seine Frau Meta unterstützte ihn. Nach längerer Zeit in 
der Näherei des Auhofs wechselte sie in den 1980er-
Jahren ebenfalls in die Gärtnerei.  

Gemeinsam mit seiner Frau, den Mitarbeitern und 
Beschäftigten entwickelte Adolf Hauth die Gärtnerei 

Eine Familiengeschichte
Seit über fünf Jahrzehnten arbeitet die Familie 
Hauth am Auhof. Nach Adolf und Meta stecken 
ihre Söhne Friedrich und Ernst ihr Herzblut in 
Gärtnerei und Wäscherei.

AUHOF

vom Selbstversorgerbetrieb zu einer öffentlichen 
Gärtnerei weiter. Dabei musste er oft gegen den 
Widerstand der Auhof-Leitung kämpfen. Doch 
dadurch schaffte er bereits damals Begegnungen 
zwischen Menschen mit Behinderung, die in der 
Gärtnerei arbeiteten, und Menschen aus der Region. 
Ein Konzept, welches heute aktueller ist denn je. 

Ernst Hauth wird  
nach seinem Vater Gärtnereichef 
Adolf Hauth blieb über seinen Ruhestand im Jahr 
1994 hinaus der Gärtnerei als Minijobber noch lange 
erhalten. Nachfolger wurde sein Sohn Ernst. Der 
kam 1985 an den Auhof und arbeitete dort zunächst 
ebenfalls im Gruppendienst. 1990 wechselte er in die 
Gärtnerei. Die Befürchtungen der damaligen Auhof-
Leitung, Vater und Sohn würden sich in der Arbeit 
nicht verstehen, bewahrheiteten sich nicht. So kam 
es, dass Ernst, nachdem er seinen Meister gemacht 
hatte, 1994 die Nachfolge seines Vaters antrat. Seit-
dem ist viel passiert. 

Mit neuen Gebäuden, wie einem Betriebshof und 
Gewächshäusern, sowie mit einem stets attraktiven 
Angebot, ist die Auhof-Gärtnerei heute Marktführer 
in der Region. Die Kernaufgabe ließ Ernst Hauth, 

Fo
to

: P
riv

at

>>



7

Region Nürnberg, Hilpoltstein, Roth

7

Fo
to

: S
im

on
 M

al
ik

Die Aufhof Gärtnerei 

Kunden erwartet in der Gärtnerei 
eine große Auswahl an Blumen, 
Pflanzen und Gemüse.

Zum Bauernhof 2 
91161 Hilpoltstein   
Telefon 09174 99-248  
Fax 09174 99-233

Öffnungszeiten: 
1. März bis 31. Oktober 
Mo bis Fr  8 bis 18 Uhr 
Sa  8 bis 13 Uhr

1. November bis 23. Dezember 
Mo bis Fr  8 bis 17 Uhr 
Sa  8 bis 13 Uhr 

24. und 31. Dezember 
7.30 bis 12 Uhr 

27. Dezember bis  5. Januar 
Mo bis Sa  9 bis 12 Uhr
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Friedrich Hauth ist für den Wäscheservice am Auhof 
verantwortlich.
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einer Wohngruppe am Auhof kennengelernt. Die 
Hauths und der Auhof: Eine Geschichte, die vor über 
fünf Jahrzehnten begann und noch lange nicht zu 
Ende ist. 

SIMON LENK, Maßnahmenkoordinator  
Auhof-Werkstätten
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In langen Reihen pflanzen Ernst Hauth und eine Mitarbeiterin Salat. 

ebenso wie sein Vater, dabei nie aus den Augen:  
Das Bestreben, Menschen mit Behinderung einen 
attraktiven Arbeitsplatz zu bieten, mit dem sie sich 
identifizieren können. 

Friedrich Hauth leitet den 
­Wäscheservice
Ernsts Bruder Friedrich Hauth arbeitet seit 1983 
am Auhof. Zuvor hatte er bei der Firma Mildner in 
Hilpoltstein eine Ausbildung zum Elektroinstallateur 
gemacht, später setzte er seinen Industriemeister in 
einem Abendkurs oben drauf. In den Auhof-Werk-
stätten war er lange Zeit in der Elektromontage tätig, 
die Kabelkonfektionierung für unterschiedliche Firmen 
gehörte dazu. Im Lauf der Zeit wuchs sein Aufgaben-
feld. Er wurde Arbeitsgruppenleiter, und erhielt die 
Verantwortung für weitere Bereiche, unter anderem 
für den Wäscheservice. Dort arbeitet er noch heute. 

Doch die Familie Hauth am Auhof ist noch größer. 
Die Ehefrau von Friedrich, Hofagao, arbeitet in der 
Auhof-Gärtnerei. Die Ehefrau von Ernst, Margit, ist  
in der Comenius-Schule beschäftigt. Ernst und Margit 
hatten sich sogar bei der gemeinsamen Arbeit auf 
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ALLERSBERG

Neue Förderstätte eröffnet
Menschen mit Autismus arbeiten und lernen in Allersberg. 

Was möchtest du trinken? Eine Frage, die  
wir – je nach Größe der Auswahl – meist 
schnell beantworten und dann schnell das 

gewünschte Getränk erhalten. 

Was möchtest du trinken? Eine verbal gestellte 
Frage, die einem Menschen mit Autismus möglicher-
weise eine Menge Schwierigkeiten bereiten kann: Bin 
ich gemeint? Ich muss die Wörter im Kopf verarbeiten. 
Was bedeuten sie? Was soll ich jetzt tun? Ich muss 
mich entscheiden. Was gibt es zur Auswahl? Wie kann 
ich antworten? Ich muss das passende Wort finden. 
Ich muss das Wort im Mund formen und aussprechen. 
Kann ich auch deuten? Wo soll ich hin deuten? 

Jeder Autist ist anders. Aber fast alle Personen mit 
Autismus haben eine besondere Art der Wahrneh-
mungsverarbeitung. Deshalb erleben sie Situationen 
häufig anders als „Nicht-Autisten“ und haben in Be-
reichen Schwierigkeiten, die für andere problemlos 

Musiker aus dem Auhof umrahmten die Einweihungsfeier: Luke Kleiner, Christa Büttner 
und Berthold Stubenrauch
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zu bewältigen sind und 
umgekehrt. 

Um den besonderen 
Bedürfnissen gerecht 
zu werden, hat die 
Rummelsberger Diakonie 
im Juli 2016 die neue 
Förderstätte für Men-
schen mit Autismus 
in Allersberg eröffnet. 
Dort arbeiten sechs 
Menschen mit Autismus 
und lernen ihren Alltag 
zu meistern. Kochen, 
Einkaufen, die Verstän-
digung mit anderen: 
Die Frauen und Männer 
üben mit spezialisierten 
Fachkräften, was sie 
für das tägliche Leben 
benötigen. Ziel ist, dass 
die Menschen durch die 
Förderung ihrer Kom-
petenzen an der Ge-
sellschaft und an Arbeit 
teilhaben. Eine große 

Rolle spielt die Förderung der Kommunikationsfähig-
keit. Die Menschen mit Autismus sollen lernen, sich 
mitzuteilen. 

Um sich im Alltag orientieren zu können, brauchen 
Menschen mit Autismus eine Umgebung mit wenig 
Reizen und klare Strukturen. Deshalb sind in der neuen 
Förderstätte die Räume nach Themen klar strukturiert. 
Es gibt einen Werkraum, eine Küche, Arbeits- und 
Ruheräume. Die Konzeption und Raumgestaltung 
erfolgte nach dem neuesten Forschungsstand.

Alle haben sich gut in Allersberg eingelebt und 
schon einiges gemeinsam geschafft und erlebt:  
Sie haben eine Garderobe gebaut, die Umgebung 
erkundet und die Allersberger beim Einkaufen kennen-
gelernt. 

 
MARTINA RENNINGER, Förderbereichsleitung  

und Fachdienst der Förderstätte für Autisten 
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Sportler holen Gold und Silber  
bei den Special Olympics 
Andy Wagner läuft auf den ersten Platz – Basketball-Mannschaft  
erspielt sich die Silbermedaille.

Die Disziplinen 5- und 10-Kilometer-Lauf führten die 
Sportler mitten durch die Innenstadt von Hannover. 
Das sorgte für viele Zuschauer und eine gigantische 
Stimmung. Von dieser profitierte der Läufer des 
Auhofs, Andy Wagner. Die zehn Kilometer legte er in 
neuer persönlicher Bestzeit in 49 Minuten zurück und 
sicherte sich damit die Goldmedaille. Für konstant 
schnelle Rundenzeiten auf der 750-Meter-Runde 
sorgten neben seinem Trainer Thomas Kempfer auch 
die lautstarken Anfeuerungsrufe seines Fanclubs.  
Die Siegerehrung genoss der 31-Jährige sichtlich und 
ließ seiner Freude freien Lauf. 

Mit der größten Erfahrung fuhr die Basketball-
Mannschaft zu den Special Olympics. Vor drei Jahren 

errangen die Sportler in Passau den ersten Platz und 
wurden daraufhin im Landkreis Roth zur Mannschaft 
des Jahres gewählt. Auch in Hannover verliefen die 
Spiele überaus erfolgreich für das Team des Auhofs. 
In der Vorrunde spielte die Mannschaft leidenschaft-
lich und hoch konzentriert. Immer wieder taktisch 
instruiert und motiviert wurden sie von ihrem Coach 
Hans-Georg Reuther, dem Sportkoordinator des 
Auhofs, der das Team seit vielen Jahren trainiert und 
zu den Turnieren begleitet. So musste sich die Mann-
schaft lediglich im Finalspiel dem vorherigen Grup-
pengegner, der Mannschaft  aus Bruckberg, geschla-
gen geben. Dem Jubel über die Silbermedaille tat das 
jedoch keinen Abbruch.

Zum ersten Mal trat auch ein Tennisspieler vom Au-
hof bei den Special Olympics an. Sebastian Gmelch 
hatte sich bei einem regionalen Qualifizierungsturnier 
die Berechtigung für die Teilnahme erkämpft. In sei-
nem ersten großen Turnier schlug er sich beachtlich 
und landete nach vier ausgefüllten Spieltagen auf 
dem vierten Rang. Die große Motivation, der Sieges-
wille und vor allem die Freude am Tennissport lassen 

Die Basketball-Mannschaft freut sich über den zweiten Platz.
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4.800 Sportler waren im Juni bei den Special Olym-
pics, den nationalen Spielen für Menschen mit geis-
tiger Behinderung, in Hannover am Start. Darunter 
auch einige vom Auhof. Die Sportler aus Hilpoltstein 
brachten einige Medaillen mit nach Hause. Der Läu-
fer Andy Wagner holte beim 10-Kilometer-Lauf eine 
Goldmedaille und die Basketball-Mannschaft Silber.

HANNOVER
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bei Sebastian Gmelch eine erfolg-
reiche Zukunft erwarten. 

Eine Woche, die an die Substanz 
ging, erlebten die Fußballspieler 
des Auhofs. Bereits mit einer klei-
nen Mannschaft angereist, schlug 
auch noch das Verletzungs-Pech 
zu. So bestritt das Team bereits ab 
dem zweiten Turniertag alle Spiele 
ohne Auswechselspieler. Obwohl 
sie schon ans Aufgeben dach-
ten, bissen die Spieler die Zähne 
zusammen und feuerten sich 
immer wieder gegenseitig an. Eine 
herausragende Teamleistung, die 
am Ende mit dem sechsten Platz 
belohnt wurde. Ergänzt wurde die 
„Unified Mannschaft“ von einem 
FSJler (Freiwilliges Soziales Jahr) 
und einem Studenten, die sich 
über das Amt für Jugendarbeit der 
Stadt Nürnberg dem Team ange-
schlossen hatten. 

Mit seiner persönlichen Bestzeit von 49 Minuten  
über zehn Kilometer holt sich Andy Wagner die  
Goldmedaille.

Der Tennisspieler Sebastian 
Gmelch fuhr zum ersten Mal  
zu den Special Olympics.

Die Fußballer des Auhofs hatten mit 
einigen Ausfällen in der Mannschaft zu 

kämpfen.

Nach fünf Tagen voller sportlicher 
Höchstleistungen konnten die 
Teams und Sportler des Auhofs die 
Abschlussfeier der Special Olym-
pics in vollen Zügen genießen. Und 
eines ist schon jetzt für alle klar: 
In zwei Jahren wollen sie wieder 
dabei sein – und gewinnen.

Ausgetragen werden die Spie-
le alle zwei Jahre. Sie zogen in 
diesem Jahr die Menschen in und 
um Hannover in ihren Bann. An  
20 verschiedenen Spielstätten fan-
den Wettkämpfe in 18 verschiede-
nen Disziplinen statt. Dabei Klassi-
ker wie Leichtathletik oder Fußball, 
aber auch ausgefallene Sportarten 
wie Reiten, Voltigieren oder Roller-
skating und Beachvolleyball. 

MEIKE SCHOLLER,  
Case-Managerin Auhof
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Warum haben Sie sich – wieder – für eine 
Arbeitsstelle bei der Rummelsberger Diakonie 
entschieden?
Helga Meier: Es war mir immer wichtig, bei meinen 
beruflichen Tätigkeiten viel mit Menschen in Kontakt zu 
kommen. Im Jahr 2013 habe ich dann die Ausschrei-
bung für eine Fachkraftstelle in der Heilpädagogischen 
Tagesstätte am Auhof gelesen, die mich sehr ansprach. 
Die für mich günstigen Arbeitszeiten ermöglichen, dass 
ich vor dem Dienst noch private Termine wahrnehmen 
und einiges im Haushalt erledigen kann. Nach Dienst-
schluss bleibt genug Raum für meine vielen Hobbies, 
die Familie und den Freundeskreis. Da meine Kinder 
nun erwachsen sind, ergab sich für mich durch die 
neue Stelle in der Tagesstätte nochmals die Möglichkeit 
einer Neuausrichtung, sowohl privat als auch beruflich.

Wie sind Ihre ersten Arbeitswochen – nach 
dem Wiedereinstieg – verlaufen?
Helga Meier: Die erste Zeit war schon sehr chaotisch. 
Ich hatte ja früher in einem anderen Bereich mit ande-
ren Abläufen und anderen Schnittstellen gearbeitet. In 
den 25 Jahren, in denen ich nicht bei der Rummels-
berger Diakonie am Auhof gearbeitet habe, gab es 
viele Entwicklungen und Veränderungen.

Wo kann die Rummelsberger Diakonie als  
Arbeitgeber noch dazulernen, wo sehen Sie  
Entwicklungsbedarf?
Helga Meier: Die Rummelsberger Diakonie hat sich 
ja die Ziele „diakonisch, fachlich, wirtschaftlich und 
kommunikativ“ gesetzt. Gerade im Bereich der Kom-
munikation sehe ich hier noch Entwicklungsbedarf. 

Helga Meier über ihre Rückkehr an den Auhof und 
die Rummelsberger Diakonie als Arbeitgeber.

 „Ich kann mich als Mensch 
 in meiner Vielfalt einbringen“ 

Haben Sie eine Aufgabe, bei der Sie Ihre Talente 
und Kenntnisse einbringen und sich weiterent­
wickeln können?
Helga Meier: In meiner Arbeit mit Kindern kann ich 
in Projektarbeiten viele meiner Talente, zum Beispiel 
kreative Beschäftigungen wie Nähen, einbringen. Die 
Bedarfe der Kinder und Jugendlichen sind so unter-
schiedlich, dass ich mir immer wieder neue Angebote 
einfallen lasse. Das macht mir Spaß und meine Arbeit 
abwechslungsreich. Eingeschränkt werde ich nur durch 
die Öffnungszeiten der Tagesstätte, inhaltlich ist fast 
alles möglich. Ich kann sehr selbstständig arbeiten und 
es wird mir Verantwortung anvertraut. Ich kann mich 
fachlich weiterentwickeln, da es viele interne Fortbildun-
gen gibt, die auf aktuelle Bedarfe reagieren. 

Was macht für Sie einen attraktiven Arbeitgeber 
aus?
Helga Meier: Es gibt mir ein gutes Gefühl, dass ich 
einen sicheren Arbeitsplatz habe. Ich erlebe den Auhof 
auch als offen für Veränderungswünsche. Toll finde 
ich die Angebote der Rummelsberger Diakonie zur 
„Gesunderhaltung“. Ich belege immer wieder Yoga-
Kurse, die ich gut mit meiner Arbeitszeit verbinden 
kann. Außerdem nutze ich die Zuschüsse zum Besuch 
eines Fitnessstudios. Für mich ist die Rummelsberger 
Diakonie ein attraktiver Arbeitgeber, da ich mich als 
Mensch in meiner Vielfalt einbringen kann und ernst 
genommen werde. 

Das Interview führte KARIN RICHTER,  
Pädagogischer Fachdienst der Heilpädagogischen 

Tagesstätte am Auhof

Die Erzieherin Helga Meier (54) arbeitete erstmals von 
1982 bis 1988 am Auhof in einem Wohnbereich für Frauen 
mit Behinderung. Danach führte sie neun Jahre lang ein 
Obst- und Gemüsegeschäft in Hilpoltstein und arbeitete wei-
tere neun Jahre in einem Bekleidungsgeschäft in Greding. 
Nach einem fünfjährigen Einsatz als Schulbegleitung an 
der Regelschule in Heideck bei einem körperbehinderten 
Mädchen und an der Anton-Seitz-Schule in Roth bei einem 
Jungen mit Autismus, wechselte sie 2013 wieder an den 
Auhof. In der Heilpädagogischen Tagesstätte betreut sie elf 
geistig- und körperbehinderte Kinder und Jugendliche.
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Einmal Tschüss und  
fünfmal Willkommen
Nach sieben Jahren verlässt Mark Bohn, Leiter Ausbildung und Arbeit,  
die Rummelsberger Diakonie. Ines Halbauer übernimmt von ihm die 
Leitung der Auhof-Werkstätten. Sonja Gloßner beginnt als Case-Managerin 
und Falk Siebert, Matthias Grundmann sowie Tina Müller verstärken  
den Bereich Wohnen am Auhof.

SONJA GLOSSNER VERSTÄRKT DAS TEAM 
DER CASE-MANAGER AM AUHOF

Grüß Gott, mein Name ist Sonja Gloßner 
und ich lebe zusammen mit meiner Familie 
in Nennslingen. Seit 1. September 2016 
bin ich Mitglied im Case-Management-
Team. Für mich ein ganz neues Arbeitsfeld 
mit vielen Herausforderungen. Ich bin von 
Beruf Erzieherin und habe überwiegend in 
Kindertageseinrichtungen gearbeitet.  
Neben meinem „Hauptberuf“ arbeite ich als 
Lehrkraft für Musikalische Früherziehung 
und Musikgarten an der Musikschule Eich-
stätt und bin deshalb am Dienstag nicht im 
Büro der Case-Manager zu finden.

Für mich steht der Mensch als aktives und 
kompetentes Wesen im Vordergrund, der 
seine eigene Entwicklung, im Rahmen 
seiner Möglichkeiten, mitgestaltet. Meine 
Aufgabe sehe ich darin, ihn dabei zu unter-
stützen und zu begleiten. Ich freue mich auf 
die neue Tätigkeit mit all ihren Facetten.
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Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

nach über sieben Jahren, habe ich zum 30. September 
2016 die Rummelsberger Diakonie verlassen. Dieser 
Schritt ist mir nicht leicht gefallen, blicke ich doch auf 
eine für mich ganz besondere Zeit zurück. Eine Zeit, 
in der ich mit den Rummelsbergern viel erlebt habe. 
Gemeinsam mit tatkräftigen Kollegen und Beschäftig-
ten konnte ich viele Entwicklungen und Projekte beglei-
ten. Ich denke an Projekte wie den Erlebnisbauernhof, 
das Hotel und Restaurant Anders oder den Waldseil-
park – Orte, die heute einerseits Ausflugsziele für die 
gesamte Familie sind und andererseits Menschen 
mit Behinderung besondere Arbeitsplätze bieten. Bei 
meinem Blick zurück, sehe ich auch die vielen kleinen 
Geschichten und Anekdoten, die ich tagtäglich bei 
meiner Arbeit mit Ihnen erleben durfte. Auch diese  
werden mir ganz besonders in Erinnerung bleiben. 

Ab dem 1. Oktober werde ich eine neue Aufgabe 
als Geschäftsleitung im Schloss und Golfhotel 
Reichmannsdorf übernehmen – auch dort werden 
inklusive Arbeitsplätze mittelfristig ein Thema sein.  
Auf meine Zeit bei der Rummelsberger Diakonie  
werde ich dabei stets in Dankbarkeit zurückblicken. 

Ich wünsche Ihnen weiterhin  
alles Gute mit den Rummels- 
bergern und verbleibe  
mit freundlichen Grüßen, 

Mark Bohn
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INES HALBAUER IST SEIT OKTOBER DIE NEUE 
LEITERIN DER AUHOF-WERKSTÄTTEN

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

Ich freue mich, dass ich die Gelegenheit habe, mich Ihnen auf diesem 
Weg näher vorzustellen. Mir ist bewusst, dass viele Beschäftigte und 
Mitarbeitende neugierig sind, wer die neue Leitung der Auhof-Werk-
stätten geworden ist. 

Ich bin Ines Halbauer, gebürtige Thüringerin und seit inzwischen  
vier Jahren Mitarbeiterin bei der Rummelsberger Diakonie. Bevor ich 
meine Arbeit bei den Rummelsbergern aufgenommen habe, war ich 
sechs Jahre bei Werkstätten für Menschen mit geistiger Behinderung 
und psychischer Erkrankung in Thüringen tätig. Seit 2012 war ich als 
Leiterin der Wichernhaus-Werkstätten in Altdorf beschäftigt und als 
Leiterin im Bereich Arbeit und Beschäftigung für die Förderstätten  
der Region Nürnberger Land verantwortlich.

Bei meinem ersten Interview im Juni 2013 wurde ich vom damaligen Chefredakteur des 
„Unverblümten“, einer Zeitung, die von Beschäftigten der Förderstätte herausgegeben wird, 
gefragt, wohin die Reise für die Beschäftigten und Mitarbeitenden der Wichernhaus-Werk-
stätten sowie der Förderstätten gehen soll. Diese Frage möchte ich jetzt wieder aufnehmen 
und auch – ein wenig anders als damals – beantworten.

Ich sehe meine Aufgabe darin, für Beschäftigte und Mitarbeitende bestmögliche Voraus­
setzungen zu schaffen, damit Ziele gemeinsam erreicht werden können. Das wird nicht von 
heute auf morgen geschehen, sondern wird länger dauern. Ich freue mich, diesen Prozess 
gemeinsam mit Ihnen zu gestalten.

So gesehen habe nicht ich das Ziel, sondern jeder Einzelne von Ihnen hat seine persön­
lichen und beruflichen Ziele – die Menschen mit Behinderung, die Mitarbeitenden und auch 
das Unternehmen Rummelsberg. Die Herausforderung sehe ich darin, die Wege zu den 
Zielen zu ebnen und miteinander zu verknüpfen.

Ich hoffe, auf dieser Reise immer mehr „Visionauten“, also Menschen mit Visionen zu be-
gegnen, die den Mut haben, neue Wege zu beschreiten. Wege, die wir für und gemeinsam 
mit Menschen mit Behinderung gehen werden.

Dass solche Wege möglich sind, habe ich in den vergangenen Jahren in den Wichern-
haus-Werkstätten und den Förderstätten erlebt. Dieser Erfolg ist nicht der Erfolg eines 
Einzelnen, sondern vielmehr die Leistung eines engagierten Teams aus Beschäftigten und 
Mitarbeitenden. All diesen Menschen möchte ich von ganzem Herzen für das danken, was 
wir in den letzten Jahren aufgebaut haben. Ich bin voller Zuversicht, dass uns das auch 
gemeinsam in den Auhof-Werkstätten gelingen wird!

Ines Halbauer
Leiterin Auhof-Werkstätten
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EIN STARKES TEAM FÜR DEN BEREICH WOHNEN

Seit Herbst wird der Leiter Wohnen, Diakon 
Christian Gampel, von einem Team unterstützt: 
Falk Siebert leitet den Aufgabenbereich Per-

sonal- und Prozessmanagement, Diakon Matthias 
Grundmann ist für die Ausbildung und das Marketing 
verantwortlich und Tina Müller übernahm die Leitung 
der Ambulanz. 

Die Wurzeln der drei Neuen liegen in ganz Deutsch-
land verteilt. Tina Müller war Krankenschwester an  
der Uniklinik in Frankfurt und am Klinikum in Nürnberg.  
Anschließend leitete sie eine Station in einem Alten- 
und Pflegeheim in Gunzenhausen. Kürzlich absol-
vierte sie ihr Bachelor-Studium zur Gesundheits- und 
Pflegemanagerin. 

Falk Sieberts Wurzeln liegen in Jena. Vor elf Jahren 
kam er an den Auhof und fand in Hilpoltstein seine 
zweite Heimat. Seitdem ist er für die Rummelsber-
ger Diakonie tätig. Nach einem Praktikum begann 
er dort seine Ausbildung zum Heilerziehungspfleger. 
Anschließend bildete er sich nebenbei zum Sozialwirt 
weiter. Mit seiner Frau, die er am Auhof kennengelernt 
hat, und seinen beiden Söhnen lebt er in Hilpoltstein.

Diese Weiterbildung zum Sozialwirt hat auch 
Matthias Grundmann absolviert. Ihn allerdings hat es 
aus Oberbayern nach Hilpoltstein geführt. Vor seiner 

Ausbildung zum Diakon war er als Journalist für die 
Tagesspresse unterwegs. 

Alle drei gehen mit Freude an die neuen Aufgaben 
heran. „Ich freue mich sehr, Verantwortung für unsere 
Mitarbeiter im Bereich Wohnen zu übernehmen, die 
Wohnbereichsleiter zu beraten und zu entlasten.  
Damit schaffen wir es, unseren Anvertrauten ein guter 
Begleiter in jeder Situation zu sein“, fasst Falk Siebert 
seinen Start zusammen. 

Das neue Leitungsteam hat sich zur Aufgabe 
gesetzt, sich auf den drohenden Fachkräftemangel 
vorzubereiten und diesen gemeinsam abzumildern. 
Sie wollen Rahmenbedingungen erhalten und schaf-
fen, die eine hohe Arbeitsqualität und -zufriedenheit 
gewährleisten. Und sie wollen deutlich machen, was 
das Besondere an der Rummelsberger Diakonie in 
der Region Nürnberg-Hilpoltstein-Roth ist.

„Wir freuen uns sehr, ein Teil dieser Gemeinschaft 
zu werden und zu sein und werden stark daran 
arbeiten, das Wir-Gefühl weiter auszubauen“, sagt 
Matthias Grundmann. 

Diakon MATTHIAS GRUNDMANN
Leitung Ausbildung, Marketing, Entwicklung

Diakon Matthias Grundmann, Tina Müller und Falk Siebert (v. l.) trafen sich vor der Skulptur am Auhof zu einem ersten Gruppenbild.
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„Es fühlt sich an,  
wie ein warmer Sonnenstrahl“ 
Der Schüler Wassily Kadetov belegt den 2. Platz bei Literatur-Wettbewerb.

Der elfjährige Schüler Wassily Kadetov, der die Comenius-
Schule am Auhof besucht, hat an einem Jugendliteratur-
Wettbewerb des Landkreises Roth teilgenommen. Er hat 

seine Gedanken zum Thema „Heimat“ aufgeschrieben und  
damit den zweiten Platz belegt.

Wassily ist Autist. Er kann nicht aktiv sprechen, aber nach der 
Methode der gestützten Kommunikation auf der Buchstabentafel 
schreiben. Wassily wohnt seit einem Jahr in einer Kinder- und 
Jugendwohngruppe des Auhofs. Vorher wohnte er in Nürnberg  
und besuchte eine Klasse der Muschelkinder, einer Außenstelle 
der Comenius-Schule. Seit er am Auhof wohnt, besucht er die 
Comenius-Schule am Auhof. 

Insgesamt haben 160 Kinder und Jugendliche aller Schularten 
an diesem Wettbewerb teilgenommen. Aus jeder Altersklasse 
wurden drei Preisträger ausgewählt. Wassilys Text wurde mit dem 
zweiten Platz in seiner Altersgruppe ausgezeichnet. 

RENATE MERK-NEUNHÖFFER,  
Schulleiterin Comeniusschule Auhof

Wassily wird beim Schreiben durch seine Schulbegleiterin gestützt.
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Was bedeutet für 
dich Heimat?
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ES IST DER GEBURTSORT  
DER MIR DAS GEFÜHL VON 
GEBORGENHEIT GIBT UND DIE 
WELT IN FARBEN STRAHLEN 
LÄSST.

ES FÜHLT SICH AN WIE EIN 
WARMER SONNENSTRAHL 
DER MICH VON INNEN  
LIEBEN LÄSST.

MANCHMAL IST DIESER ORT 
AUCH SCHWARZ WAS ES 
SIND DIE MENSCHEN DIE ES 
NICHT IMMER SCHAFFEN IHRE 
GEFÜHLE ZU BÄNDIGEN.

ABER ES LÄSST MICH DEN-
NOCH NICHT VON DIESEN 
SICHEREN GEFÜHLS DES 
ZUHAUSESEINS ZWEIFELN.

WASSILY KADETOV



Rummelsberger Dienste für 
Menschen mit Behinderung

Region Nürnberger Land2/2016

Auf dem Wurzhof duftet es schon länger. Nach 
selbst gemachtem Kirschblüten- und Holunder-
Prosecco-Gelee, Tomaten- und Zucchini-

Chutneys und frisch gepresstem Apfelsaft. Doch seit 
einigen Monaten liegt noch ein anderer Duft über 
der Einrichtung für Menschen mit Behinderung der 
Rummelsberger Diakonie: Es riecht nach Kaffee. Nach 
schwarzen aromatischen Bohnen, die in der kleinen 
Rösterei auf dem Wurzhof selbst veredelt werden. 

Auf dem Wurzhof leben derzeit 67 Männer und 
Frauen zwischen 19 und 84 Jahren. Einige Bewohner, 
darunter auch viele Rentner, helfen mit bei der Herstel-
lung von Selbstgemachtem, das später im Hofladen 
sowie auf Märkten und Festen der Region verkauft 
wird. Beim Marmeladeneinkochen, Saftpressen aber 
auch dem Kaffeerösten finden die Frauen und Männer 
eine sinnvolle Aufgabe. „Damit erfüllen wir eine wich-
tige Forderung der UN-Behindertenrechtskonvention“, 
sagt Uwe Niederlich, Leiter des Wurzhofs.

Seit Anfang April gibt es nun das neue Beschäfti-
gungsfeld, zur großen Freude von René Rösch.  
Der 38-Jährige ist ein Kaffeefan. Er mag den Duft von 
frischen Bohnen und verbringt gerne Zeit in der Röste
rei mit Heilpädagoge Ralph Bärthlein. Bärthlein ist 
der Barista, der Kaffeeröster vom Wurzhof. Er bestellt 
die Rohbohnen der Sorten Arabica und Robusta bei 
einem Großhändler in der Hamburger Speicherstadt, 
stellt die Mischungen zusammen und überwacht den 
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Das schwarze Gold vom Wurzhof
Die Bewohner rösten jetzt auch Kaffee. Sie haben fünf Sorten im Angebot.

Rudi Schmeißer holt die fertigen Bohnen aus dem Röster und 
verpackt sie in 250-Gramm-Tüten.

>> Fortsetzung nächste Seite
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tration nach und er macht eine kleine Pause. Er stellt 
sich neben Ralph Bärthlein und beobachtet ihn bei 
seiner Arbeit am Röster, den die Firma Thiel Fassaden-
bau aus Feucht gespendet hat.

Plötzlich macht es „plop“ aus der gasgetriebenen 
Maschine. „Hört sich an wie Popcorn“, sagt Bärthlein –  
ist es aber nicht. Vielmehr ist es der sogenannte first 
crack. Bei 180 Grad Celsius brechen die Bohnen mit 
einem leisen „plop“ der Länge nach auf. Zu diesem 
Zeitpunkt ist der Geschmack der Bohnen intensiv, aber 
sie enthalten auch viele Säuren. Der ganze Vorgang 
dauert 10 bis 13 Minuten. „Die Kunst des Röstens liegt 
darin, den Geschmack bestmöglich zu erhalten und 
die Säuren rauszurösten“, erklärt der Barista. Wie das 
genau funktioniert, bleibt natürlich das Geheimnis von 
Bärthlein und seinen Kollegen, insgesamt besteht das 
Team aus 13 Männern und Frauen. 
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Der Rentner Adolf Graf hat schon zehn Kilo Kaffeebohnen 
geschält. Der 78-Jährige gehört zum Team der neuen Rösterei 
am Wurzhof. 

Fünf Kaffeesorten hat der Wurzhof im Angebot, als ganze 
Bohne oder gemahlen.  
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teils selbst beigebracht, aber das Wurzhofer Kaffee-
team wird auch von einem Nürnberger Kaffeeröster 
unterstützt. „Es ist ein Tausch, Arbeit gegen Wissen“, 
erzählt Bärthlein. „Wir kleben Etiketten auf seinen 
Kaffee und im Gegenzug gibt uns Armin Machhörndl 
Tipps, wie die Mischungen harmonisch werden und 
worauf wir bei  
der Röstung achten müssen.“ 

Espresso Nr. 1, Hausmischung oder Kolumbien 
Supremo Medellin heißen die Kaffeemischungen – 
insgesamt fünf Sorten des schwarzen Goldes hat der 
Wurzhof derzeit im Angebot, als ganze Bohne oder 
gemahlen. „Unser Ziel ist es, künftig ökologisch an-
gebauten und fair gehandelten Kaffee anzubieten“, 
sagt Bärthlein. Bohnen, die von kleinen Kooperativen 
aus Südamerika stammen und zu denen Bärthlein die 
Geschichte der Herkunft erzählen kann.

Und es macht „plop“
René Rösch verpackt den Kaffee. Mit einer kleinen 
Waage misst er genau 250 Gramm ab. Er schöpft die 
schwarzen Bohnen mit einem Messbecher aus einem 
großen Eimer und lässt sie vorsichtig in die schwarze 
Tüte rieseln. Nach zehn Packungen lässt die Konzen-

>> Fortsetzung von der Titelseite:
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Adolf Graf gehört zum Kaffeeteam. Eigentlich ist der 
78-Jährige schon im Ruhestand. Aber auch für ihn ist 
es eine Freude, in der Rösterei zu helfen. Tagsüber, 
wenn er die Seniorentagesstätte besucht, schaut er 
immer wieder ums Eck und beschäftigt sich voller Eifer 
mit den grünlichen Rohbohnen. „Ich habe mit meinen 
Freunden schon zehn Kilo geschält“, berichtet der 
langjährige Bewohner des Wurzhofs. Eine zusätzliche 
Motivation ist sicher auch, dass sich die Mitglieder des 
Kaffeeteams mit dem Geld aus dem Kaffeeverkauf be-
sondere Wünsche erfüllen können. „Ich will mit meinen 
Freunden wieder ein Eis essen gehen“, erzählt Graf. 
Und wenn der Verkauf erst angelaufen ist, ist vielleicht 
auch mal ein größerer Ausflug möglich. Ralph Bärthlein 
denkt zum Beispiel an eine Fahrt ins Kaffeemuseum 
nach Hamburg. Das letzte Wort bei der Bestimmung 
des Ziels haben aber René Rösch, Adolf Graf und die 
anderen fleißigen Mitarbeitenden des Kaffeeteams. 

HEIKE REINHOLD
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Heilpädagoge Ralph Bärthlein ist der Barista, der Kaffeeröster, 
am Wurzhof. Er bestellt die Rohbohnen bei einem Großhändler 
in Hamburg, stellt die Mischungen zusammen und überwacht 
den Röstprozess. 
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Rudi Schmeißer misst genau 250 Gramm Bohnen ab.
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Den Kaffee gibt es werk-
tags am Wurzhof von  

10 bis 16 Uhr zu kaufen. 
Wer eine Beratung mit 
Verkostung wünscht, 
kann einen Termin mit 
Ralph Bärthlein unter 

0 91 88/9 10 36  
vereinbaren.
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Diakonisch, fachlich, wirtschaftlich, kommuni-
kativ – diese Ziele hat sich die Rummelsberger 
Diakonie gesetzt. Mit welchen Adjektiven würden 
Sie Ihren Arbeitgeber beschreiben?
Cornelia Ohana: Ich kann mich sehr gut mit den  
genannten Adjektiven identifizieren.
Diakonisch: Das Kirchenjahr ist im Gruppenalltag in 
Ritualen, wie dem Tischgebet, Gottesdiensten oder in 
der Raumdekoration erkennbar. Die Bewohner können 
Heimat finden, erfahren Seelsorge und werden auch  
im Sterben würdevoll begleitet.
Fachlich: Wir bilden noch selbst aus und bieten 
Schnuppermöglichkeiten für Praktikanten an. Es finden 
Mitarbeiterjahresgespräche statt, woraufhin gezielt 
Fort- und Weiterbildungen ermöglicht beziehungsweise 
empfohlen werden.
Wirtschaftlich: Ich begrüße es sehr, dass ich Ein-
blick ins Budget für meinen Bereich habe. So bin ich 
in die Verantwortung genommen, kann zusammen mit 
meinem Team selbst entscheiden, wofür wir das Geld 
ausgeben wollen. 
Kommunikativ: Im Intranet, dem RDB-Magazin oder  
in der Mitarbeiterzeitung lässt sich Vieles nachlesen. Die 
Mitarbeitenden bekommen über die Leitungsrunden, 
in den Hauskonferenzen oder über den Newsletter 
Relevantes aus erster Hand der Einrichtungsleitung 
mitgeteilt.

Was trägt dazu bei, dass Sie nach so vielen 
Jahren weiterhin für die Rummelsberger Diakonie 
arbeiten?
Cornelia Ohana: Die Arbeit im Haus Weiher liegt mir 
sehr am Herzen und ich übernehme gerne Verantwor-
tung. Ich konnte die positive Entwicklung der vergan-
genen Jahre hin zur Selbstbestimmung des einzelnen 
Menschen mitgestalten. Das Menschenbild, dass der 
Einzelne im Mittelpunkt steht, begrüße ich sehr. Ich 
empfinde ein gutes Miteinander zwischen Bewohnern 

Cornelia Ohana (54) feiert in diesem Jahr ihr 20-jähriges Dienstjubiläum  
bei der Rummelsberger Diakonie. Sie arbeitete zunächst für drei Jahre im  
Jugendhilfezentrum in Rummelsberg, dann an verschiedenen Stellen als 
Wohnbereichsleitung im Haus Weiher in Hersbruck. Seit April 2016 ist sie  
die Leiterin der Förderstätte/Seniorentagesstätte im Haus Weiher.

 „Wir brauchen eine gezielte 
  Personalentwicklung“ 

und Mitarbeitenden. Jeder darf mit seinen Anliegen  
kommen und auch mal schlecht drauf sein. Wir können 
streiten, Probleme bearbeiten und uns auch wieder  
vertragen. Mir ist es persönlich wichtig, dass der  
Umgangston im Miteinander angemessen ist.

Als ich vor 17 Jahren meinen Dienst im Haus Weiher 
begann, wurde noch mit Strafe gearbeitet. Diese Zeiten 
sind Gott sei Dank vorbei. Auch das Bild, dass die  
Mitarbeiter wussten, was für die Bewohner gut ist, hat 
sich stark verändert. Wenn Begegnungen nicht gut 
laufen, wird nun reflektiert und überlegt, woran es lag 
und wie es besser hätte gehen können. Ich war die erste 
Mitarbeiterin im Haus Weiher, die eine Fortbildung zum 
Thema Sexualität bei Menschen mit Behinderung be-
suchte. Ich freue mich sehr, dass auch dieser Bereich 
längst aus der Tabuzone gehoben ist. Alle Bewohner 
haben Einzelzimmer, können sich in ihre Privatsphäre zu-
rückziehen, werden unterstützt Partnerschaften zu leben 
und finden Ansprechpartner, wenn sie unsicher sind oder 
gar Gewalt erlebt haben. 

INTERVIEW
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Dadurch, dass die Bewohner all ihre Facetten leben 
dürfen, ist ein offenes, partnerschaftliches und vertrau-
ensvolles Miteinander gewachsen. 

Wo kann die Rummelsberger Diakonie als  
Arbeitgeber noch dazulernen?
In letzter Zeit gab es auf der strukturellen Ebene sehr 
viele Umwälzungen, Leitungsverantwortung wurde neu 
verteilt und zum Teil wieder zurückgenommen. Mein 
Eindruck ist, wenn Leitungspersonen keine Sicherheit 
haben, können sie auch keine vermitteln. Das überträgt 
sich sofort auf die Mitarbeitenden. Leider ging in der Zeit 
auch die Wertschätzung der Mitarbeitenden zurück. Ich 
meine damit die kleinen Gesten im Alltag, sich wahrge-
nommen fühlen, gefragt werden, wie es einem geht.
Verbesserungsbedarf sehe ich auch in der gezielten, 
vorausschauenden Personalentwicklung. 

Konnten Sie sich bei der Rummelsberger  
Diakonie beruflich nach Ihren Wünschen  
weiterentwickeln?
Ich habe aus eigener Initiative mit fast 50 Jahren die 
Ausbildung zur Heilpädagogin begonnen und erfolgreich 
abgeschlossen. Es kam mir sehr zupass, dass der Leiter 

der Tagesstruktur im Haus Weiher ein halbes Jahr nach 
meinem Abschluss in den Ruhestand ging und ich die 
Stelle bekam. Das gibt mir die Möglichkeit, nicht mehr im 
Schichtdienst zu arbeiten und ich kann meine neu erwor-
bene Fachlichkeit sehr gut einbringen. Ehrlich gesagt, 
hätte es mich gefreut, wenn ich gefragt worden wäre, ob 
ich die Stelle übernehmen möchte.

Haben Sie eine Aufgabe, bei der Sie Ihre Talente 
und Kenntnisse einbringen können?
Ja, die Leitung der Förderstätte und Seniorentagesstätte 
passt sehr gut für mich. Ich kann meine Erfahrung in der 
Personalführung einbringen und mein neues Wissen 
aus der Heilpädagogen-Ausbildung mit den Teilnehmern 
umsetzen. Ich bin selbst erstaunt, wie kreativ ich bin und 
wie gut es angenommen wird.

Als Wohnbereichsleitung hatte ich oft das Gefühl, dass 
ich vor allem am reagieren bin. Die Aufgabenfülle hat 
stetig zugenommen und ich kam kaum mehr zum Nach-
denken. Ich halte es für wichtig, dass ich Zeit zum Denken 
habe, denn nur dann kann Entwicklung passieren. 

Das Interview führte KARIN HACKER,  
Fachdienst Haus Weiher
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Cornelia Ohana arbeitet seit 20 Jahren bei der Rummelsberger Diakonie. Sie findet, es gibt ein gutes Miteinander zwischen 
Bewohnern und Mitarbeitern.
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Karin Wild
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„Nach vielen Jahren beruflicher Tätigkeit in anderen 
sozialen Einrichtungen wollte ich mich beruflich 
noch einmal verändern und wieder in die Arbeit mit 
behinderten Menschen einsteigen. Über das Inter-
net erfuhr ich von einer freien Stelle am Wurzhof 
und bewarb mich.

Die ersten Wochen waren für mich mit sehr vielen 
neuen Eindrücken verbunden, zum Beispiel der 
Arbeit in einem Wohnbereich, dem Umgang mit 
Medikamenten oder der Arbeit mit Erwachsenen. 
Durch die gute Einarbeitung in meinem Team, 
konnte ich aber schnell Sicherheit gewinnen und 
fühle mich in meinem Aufgabenbereich sehr wohl. 
Sehr positiv empfinde ich, dass jeder im Team 
Verantwortung übernimmt.

Ich erwarte bei der Rummelsberger Diakonie 
einen abwechslungsreichen und interessanten 
Arbeitsplatz, Anerkennung der geleisteten Arbeit 
und Unterstützung, um effektiv arbeiten zu können. 
Ebenso hoffe ich auf ein gutes Betriebsklima und 
Fortbildungsmöglichkeiten. Durch diese sehe ich 
die Möglichkeit, mich beruflich weiter zu qualifizie-
ren.

Es ist mir sehr wichtig, dass die Rummelsberger 
Dienste, und natürlich der Wurzhof, eine stabile 
Institution darstellen, sowohl für die Bewohner, als 
auch für die Mitarbeiter. 

Das Ziel der Rummelsberger Diakonie, diakonisch 
zu sein, kann und möchte ich mit meinem christli-
chen Weltbild unterstützen und dazu beitragen, die-
ses zu erreichen. Ebenso ist es mir wichtig, dass 
auf fachlicher Ebene kompetent gearbeitet und dies 
auch so kommuniziert wird, da mein Arbeitsplatz 
ein wesentlicher Teil meines Lebens ist und ich 
mich deshalb mit ihm identifizieren möchte.“ 
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 „Jeder im Team 
   übernimmt Verantwortung“ 

INTERVIEWPOSTBAUER-HENG

Karin Wild (51), Erzieherin, arbeitet seit dem 1. Juli 2016 
als pädagogische Fachkraft im Wohnbereich 3 am Wurzhof 
in Postbauer-Heng.
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WICHERNHAUS

Acht Medaillen für Altdorfer Sportler
Schüler des Förderzentrums nahmen an Landesentscheid für die Paralympics teil.
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Beim Landesschulsportfest für Körperbehin-
derte kämpften die Teilnehmer um Treffer und 
Sekunden. Die zweitägige Veranstaltung, an 

der auch Schüler des Förderzentrums für Körperbe-
hinderte Wichernhaus Altdorf mitgemacht haben, fand 
in diesem Jahr in Coburg statt. Der Wettbewerb war 
zugleich der Landesentscheid „Jugend trainiert für 
Paralympics“ in den Disziplinen Dreikampf, Schwim-
men und Ausdauer nach verschiedenen Altersklassen 
und Behinderungsgruppen.

Das Förderzentrum der Rummelsberger Diakonie 
freute sich auch in diesem Jahr wieder über viele 
erfolgreiche Schüler. Eine Goldmedaille gewannen 
Magdalene Jörg, Lukas Neuhöfer, Tim Kaiser und 
Markus Diepold. Silber ging an Calvin Werner, 
Linus Sadenwater und Lukas Thurner. Jonas Wiek 
holte sich eine Bronzemedaille. Die Elektrorollstuhl-
Hockeymannschaft – Lukas Neuhöfer, Tim Kaiser  
und Markus Diepold – errang den 1. Platz und  
wurden somit Bayerischer Meister. 

Die besten Sportler des Landes aus zwölf Förder-
zentren für Körperbehinderte waren wie immer mit 
sehr großem Einsatz bei der Sache; einige Schüler 
hatten sogar Mehrfachstarts in verschiedenen Diszi
plinen und Mannschaftwettbewerben zu leisten.  
Das Förderzentrum für Körperbehinderte Wichernhaus  
hat in den vergangenen Jahren das Landesschulsport-
fest bereits viermal ausgerichtet. 

ANDREAS KASPEROWITSCH, 
Schulleiter

Sportlehrer Laszlo Ferencz und Schulleiter Andreas Kasperowitsch würdigten in einer kleinen Siegesfeier im 
Schulhof alle Medaillengewinner sowie die Leistungen aller Teilnehmer am Landessportfest.

Die Elektrorollstuhl-Hockeymannschaft wurde beim Landes-
schulsportfest Bayerischer Meister.
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Beim Bilder-Anschauen beginnt das Abenteuer 
von vorne. Löwen laufen dicht vor dem Jeep 
über die staubige Straße, Geparden jagen am 

flirrenden Horizont eine Antilope, Giraffen spazieren 
gemächlich durch Akazienwälder und Elefanten du-
schen sich an einem Wasserloch den roten Sand des 
Tsavo-East-Nationalparks in Kenia ab. Adrian Kaun-
zinger sitzt beim Fotos-Anschauen auch nicht mehr in 
seinem Rollstuhl im Wohnzimmer des Wichernhauses 
in Altdorf. Er erkundet mit einem Jeep wieder die 
Savanne des größten Naturschutzgebiets Kenias.  
„Es war so schön“, sagt er. Ein schlichter Satz, hinter 
dem so viel steckt.

Adrian Kaunzinger hat sich mit der Safari einen 
Traum erfüllt. Aber es war keine einfache Reise. Der 
48-Jährige ist mit der Erbkrankheit Muskeldystrophie, 
auch Muskelschwund genannt, auf die Welt gekom-
men. Er sitzt im Rollstuhl und ist nachts mit einem 
Beatmungsgerät verbunden. Bei seinem Alltag im 
Wichernhaus, beim Waschen, Anziehen und Einkau-
fen unterstützen ihn Mitarbeiter der Rummelsberger 
Diakonie. Ohne diese Unterstützung klappt es nicht, 
auch nicht im Urlaub. Also haben sich drei Mitarbeiter 
frei genommen und sind mit dem 48-Jährigen nach 
Afrika geflogen. 

Steffen Cyrol ist einer von ihnen. „Adrian ist der 
erste Mensch, den ich in meiner Ausbildung zum Heil-
erziehungspfleger gewaschen habe“, erinnert sich der 
28-Jährige, der inzwischen auch seine zweite Aus-
bildung zum Altenpfleger abgeschlossen hat. Neun 

Jahre ist das nun her. Sympathisch waren sie sich 
von Anfang an, seit wann sie Freunde sind? „Keine 
Ahnung“, sagt Steffen, das hat sich so entwickelt. Für 
ihn war klar, dass er Adrians Safari-Projekt unter-
stützt.

Ein barrierefreies Quartier für den Badeurlaub 
in Diani Beach am indischen Ozean, 35 Kilometer 
südlich von Mombasa, zu finden, war kein Problem. 
Die Tour durch den Tsavo-East-Nationalpark buchten 
sie über eine niederländische Agentur, die auf Safaris 

Auf Safari mit Adrian Kaunzinger (vorne im Rollstuhl) waren 
(von rechts): Monika Schmidt vom Wichernhaus, sein Bruder 
Ivo Kaunzinger, Melanie Lehmeier vom Wichernhaus, Fahrer 
Leonhard von der Safari-Agentur und Steffen Cyrol mit 
Freundin Tamara Dentel. 

Adrian Kaunzinger hat sich in Kenia  
im Nationalpark Löwen, Giraffen und 
Elefanten angeschaut.

Im Rollstuhl  
auf Safari
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für Menschen mit Behinderung spezialisiert ist. Die 
größten Hindernisse mussten sie in Deutschland aus 
dem Weg schaffen. Ärzte und Krankenkasse mussten 
gefragt werden und die Fluggesellschaft zustimmen. 
Bei der Organisation hat auch das Case-Management 
der Rummelsberger Diakonie unterstützt. Case-Mana-
ger helfen Menschen mit Behinderung, ein selbstbe-
stimmtes Leben zu führen. „Es war ein Papierkrieg“, 
erinnert sich Adrian Kaunzinger. Und dann wackelte 
auch noch die Finanzierung. 

Dass die Reisebegleiter ihren Anteil selbst 
bezahlen, war sowieso klar. Einen Teil der freiwilligen 
Arbeitsstunden hat die Rummelsberger Diakonie 
jedoch als Arbeitszeit anerkannt. Adrian Kaunzinger 
hat seine gesamten Ersparnisse zusammengekratzt 
und seine Eltern haben ihm einen Teil der Reise 
geschenkt: „Meine Mutter hat gesagt, wenn nicht jetzt, 
wann dann?“ Sein Bruder ist mitgeflogen. Dennoch 
brauchte das Safariteam Sponsoren: die Firmen WKM 
aus Emmering und ResMed aus Gremsdorf, die etwa 
Beatmungsgeräte und andere Hilfsmittel herstellen. 
Im Gegenzug hat das Team Kaunzinger/ Cyrol zuge-
sagt, bei Fachveranstaltungen zum Thema Beatmung 
über die Reise zu berichten. 

Und genau das tun sie auch: „Es war brüllend heiß“, 
erzählt Adrian dann dem Publikum. Er erzählt, dass er 
im indischen Ozean gebadet, im Camp im Dschungel 
in einem Zelt übernachtet und dass die Technik auch 
in der Wildnis perfekt funktioniert hat. Und er erzählt 
den Zuhörern von seinen neuesten Reiseplänen: „Ich 
will den Mittleren Westen der USA bereisen und in der 
Tornado Alley Tornados jagen“. Steffen Cyrol schaut 
und lächelt. Und es ist klar: Beim nächsten Abenteuer 
ist er wieder dabei. 

HEIKE REINHOLD

Neugierig schaut ein Impala im Camp des Tsavo-East-Nationalparks 
die Besucher aus Deutschland an.

Das erste Mal in Diani Beach im Meer: Adrian Kaunzinger (Mitte)  
hat sich mit der Reise nach Kenia einen Lebenstraum erfüllt.

Fo
to

s:
 S

te
ffe

n 
C

yr
ol

Fo
to

s:
 S

te
ffe

n 
C

yr
ol



Region Nürnberger Land

10

ALTDORF

Ehrenamtliche tüfteln für 
Wichernhaus-Schüler
Die Jugendlichen können nun selbstständig an einer umgebauten  
Schleiftrommel und einer Gehrungssäge arbeiten. 

Der Schüler Max vom Förderzentrum für Körper
behinderte des Wichernhauses Altdorf hat 
nun eine neue Aufgabe: Mit einem Start- und 

Stopp-Knopf kann er die Schleiftrommel bedienen und 
die Kanten an Holzteilen brechen. Sobald Max den 
Start-Knopf drückt, läuft die Schleiftrommel automa-
tisch. Eine Plexiglasabdeckung schützt ihn. Für den 
mehrfach behinderten Jugendlichen ist diese Arbeit 
ein Erfolgserlebnis. Sie ist möglich dank des Einsatzes 
von Ehrenamtlichen und Unternehmen aus Altdorf. 

Einiges Geschick hat es gebraucht, um die Schleif
trommel und eine Gehrungssäge des Förderzentrums 
der Rummelsberger Diakonie so umzubauen, dass 
für die Anwender keine Gefahr besteht. Die Ehren-
amtlichen Martin Bachner und Eberhard Wiedenmann 
tüftelten drei Monate in ihrer Werkstatt, bis sie es 
geschafft hatten. Zustande gekommen ist das Engage-
ment durch die Altdorfer Freiwilligenagentur AlFa. Der 
Werkmeister für Holz des Förderzentrums, Christian 
Lorenz, bat dort um Hilfe.  

Er hatte solche umgebauten Geräte bei seinem 
Besuch in der Astrid-Lindgren-Schule in Kempten, 
einem privaten Förderzentrum mit dem Förder-
schwerpunkt körperliche und motorische Entwicklung, 
gesehen und dabei sofort an mehrere seiner Schüler 
im Wichernhaus gedacht. 

Flexibler Haltegriff
Nach einer kurzen Einweisung kann der halbseitig 
gelähmte Schüler Niklas selbstständig an der Geh-
rungssäge arbeiten. Möglich ist dies durch drei Be-
dienelemente: dem Einstellen des Längenmaßes, der 
Fixierung des Holzstückes und dem Absenken des 
Sägeblattes. Ist das alles vorbereitet, kann Niklas mit 
seiner eigenen Kraft das Holzstück absägen. Bachner 
und Wiedenmann haben die Säge so umgebaut, dass 
an ihr ein Haltegriff flexibel angebracht werden kann. 
Die Schüler können sich so zum Beispiel am Halte-
griff stabilisieren und die Säge mit der anderen Hand 
bedienen. 

Der Elektrofachbetrieb Neubert in Rasch erteilte die 
sicherheitstechnische Freigabe der Maschinen. Das 

benötigte Material spendete das Unternehmen JK Pro-
file aus Altdorf. Der Schulleiter Andreas Kasperowitsch 
bedankte sich bei allen Unterstützern. Dank ihnen 
ist eine lebenspraktische Förderung und Ausbildung 
möglich, worauf das Wichernhaus großen Wert legt. 
Da die Möglichkeiten und Fähigkeiten der Schüler sehr 
individuell sind, hat Christian Lorenz bereits neue Ideen 
für zwei weitere Gehrungssägen. Martin Bachner steht 
schon in den Startlöchern. Im Oktober wurde er für sein 
Engagement mit dem Nürnberger „Ehrenwertpreis“ 
ausgezeichnet. Das damit verbundene Preisgeld fließt 
in den Umbau weiterer Maschinen. 

MONIKA KÜRSCHNER,  
Altdorfer Freiwilligenagentur AlFa

Um weitere Ehrenamtliche für die Unterstützung 
von Menschen mit Behinderung zu gewinnen, 
kooperiert die Altdorfer Freiwilligenagentur mit 
dem Wichernhaus. Dort können sich Freiwillige 
auf vielfältige Weise einbringen, zum Beispiel als 
Lesepaten im Förderzentrum oder als Begleitung 
der Bewohner und Schüler bei Ausflügen.

Weitere Informationen unter  
Telefon: 0 91 87  8 07-1750,  
E-Mail: info@alfa-altdorf.de, www.alfa-altdorf.de

Eberhard Wiedenmann (Zweiter von links) und Martin Bachner 
(Zweiter von rechts) zeigen dem Schüler Niklas wie er die 
Gehrungssäge bedienen kann. 
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POSTBAUER-HENG

Kunstaktion am Wurzhof
Bewohner bemalen mit Burgthanner Künstler Andreas Brückner  
die alte Scheune.

zu trainieren. „Bei Konflikten suchen wir nach einer 
gemeinsamen Lösung und es klappt gut“, berichtet der 
59-Jährige, der bereits seit zehn Jahren regelmäßig 
Kunstprojekte in Einrichtungen der Rummelsberger 
Diakonie anbietet. 

Und tatsächlich ist die Stimmung entspannt. Jeder 
ist mit sich und seinen Mal-Ideen beschäftigt. Berit 
Heyde (32) hat Mika im Arm. Die kleine graue Plüsch-
katze sieht verstrubbelt aus, geliebt eben. Katzen 
sind ihre Lieblingstiere und blau ist ihre Lieblings-
farbe. Das schlägt sich in ihren Werken nieder. Berit 
Heyde lässt sich für einen kurzen Moment von ihrer 
Arbeit abbringen und erzählt: „Ich habe viele Katzen 
gemalt.“ Die Bilder hängen wie viele andere, die seit 
dem Frühjahr im Workshop entstanden sind, in der 
alten Scheune. Heute dient das Gebäude als Ausstel-
lungsfläche und Andachtsraum. „Es ist wichtig, dass 
wir unseren Bewohnern die Möglichkeit geben, sich zu 
entfalten“, sagt Ralph Bärthlein, pädagogischer Leiter 
des Wurzhofs. Und so setzt er sich dafür ein, dass der 
Workshop auch im kommenden Jahr weiter angeboten 
wird. Sehr zur Freude von Brigitte Dehmlow und dem 
Malteam. „Wir wollen weiter malen“, sagt die Bewoh-
nerin. Am liebsten würden die Künstler ihre Bilder auch 
in einer Ausstellung in Postbauer-Heng der Öffentlich-
keit zeigen. 

HEIKE REINHOLD

Ein Highlight des Kunstworkshops: Bewohner der Wurzhofs  
haben die Außenwand der alten Scheune verschönert. 

Eine Blume für die Scheunenwand: Der Burgthanner Künstler 
Andreas Brückner (links) und Adolf Graf vom Wurzhof ver
schönern eine Außenwand mit einer bunten Blumenwiese.
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Freitagnachmittag, 16 Uhr: Brigitte Dehmlow (46) 
kommt zu spät zum Kunstworkshop am Wurzhof. 
Im Vorbeilaufen ruft sie Kunsttherapeut Andreas 

Brückner zu „Ich war beim Zahnarzt“, und setzt ihren 
Weg zu Pinsel und Farbe unbeirrt fort. Sie schnappt 
sich einen Farbeimer und zeichnet eine gelbe Blüte 
auf den bereits vorgemalten Stengel an die Außen-
wand der Scheune. Die Kunstgruppe des Wurzhofs, 
einer Einrichtung für Menschen mit Behinderung der 
Rummelsberger Diakonie, ist schon seit einer halben 
Stunde am Werk und hat bereits eine Wiese entstehen 
lassen. Die Verschönerung der Scheune ist das High-
light des Workshops. Alle zwei Wochen ziehen sich die 
sieben Männer und Frauen einen Malkittel über und 
experimentieren unter der Leitung des Burghthanner 
Künstlers und Kunsttherapeuten Andreas Brückner mit 
Farben und Materialien.

Brigitte Dehmlow arbeitet ganz rechts am Rand. 
Sie malt akkurat, die Bewegungen sind fließend. „In 
der Gruppe klagt sie über Schmerzen in der Schul-
ter“, erzählt Heilerziehungspflegerin Verena Schmidt 
und lächelt, hier merke man nichts davon. Brigitte 
Dehmlow ist total versunken in die Welt der Farben 
und Pinsel. So soll es sein. „Während der Stunden 
fördere ich die Wahrnehmung, die Konzentrations
fähigkeit und das Selbstbewusstsein der Bewohner“, 
informiert Kunsttherapeut Brückner. Das Malen in der 
Gruppe habe zusätzlich den Charme, das Wir-Gefühl 
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Der Schulhof des Wichernhauses verwandelt sich  
für das Training in einen 15 Meter langen und vier 
Meter breiten Käfig aus schusssicheren Netzen. 
Am Kopfende steht eine große Zielscheibe. Jeder 
Internatsschüler und jede Schülerin darf fünf Mal 
hintereinander schießen. „Nach Möglichkeit sollen alle 
fünf Pfeile so nah wie möglich aneinander das Zent-
rum der Zielscheibe treffen“, erklärt Lukas Kieslinger, 
der seit drei Jahren Mitglied der Bogenschießgruppe 
im Wichernhaus ist. 

Tipps von einer Medaillengewinnerin der Para-
lympischen Spiele gab es für die Mitglieder der 
Bogenschießgruppe des Wichernhauses: Die 

Erlanger A-Bogentrainerin Inge Enzmann, die 1988  
bei den Paralympics in Seoul mit der Mannschaft 
Silber geholt hat, kam zu einem Probetraining nach 
Altdorf. Dabei waren Auszubildende der Erlanger 
Unternehmensgruppe DEFACTO X. Diese hatten 
unter ihren Kollegen und Chefs rund 5.850 Euro für  
die jungen Bogenschützen gesammelt. 

Schützenhilfe für die  
Bogenschießgruppe
Olympia-Fieber im Wichernhaus: A-Bogentrainerin Inge Enzmann gibt 
Übungsstunde. Erlanger Unternehmensgruppe DEFACTO X spendet  
5.850 Euro für die Bogenschützen.

ALTDORF

Trainierten gemeinsam: Die Bogenschießgruppe des Wichernhauses und Mitarbeiter der Erlanger Unternehmensgruppe DEFACTO X. 
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Lukas Kieslinger schießt mit Unterstützung von Jürgen 
Reinfelder seit drei Jahren in der Bogenschießgruppe des 
Wichernhauses. 

Der 19-Jährige sitzt im Rollstuhl. Er wurde mit 
einem sogenannten offenen Rücken, auch Wirbelspalt 
genannt, geboren. Lukas Kieslinger braucht Hilfe beim 
Bogenschießen. Beim Spannen der Sehne hält Bo-
gentrainer Jürgen Reinfelder seinen linken Arm und 
stabilisiert sein Handgelenk. Der Schüler kommt zur 
Ruhe, zielt und lässt los. Der Pfeil fliegt surrend davon 
und landet in der goldenen Mitte der Zielscheibe. Ein 
Volltreffer. Auch die anderen elf Mitglieder der Bogen-
schießgruppe haben gelernt, mit ihren körperlichen 
Einschränkungen umzugehen. Wenn nötig, mit Unter-
stützung der drei Betreuer.

„Ich finde es beeindruckend, wie gut die Schüler 
schießen“, sagt Meike Schnitker. Die 22-Jährige 
absolviert bei der Erlanger Unternehmensgruppe 
DEFACTO X das zweite Lehrjahr als Kauffrau für 
Marketingkommunikation. Seit 2012 engagieren sich 
Azubis jeden Sommer für ein soziales Projekt. Dazu 
überlegen sie sich verschiedene Aktionen, mit denen 
sie Geld einnehmen können. In den vergangenen zwei 
Monaten hat der Marketingnachwuchs für die Erlanger 
Mitarbeiter einen Frühstücksdienst und ein großes 
Grillen auf dem Firmengelände organisiert. Ein High-
light war die Aktion „Leih Dir einen Azubi“, bei der sich 
die Geschäftsführer für je 500 Euro einen Tag lang 
einen Lehrling mieten konnten. „Wir kümmern uns um 
die Sachen, die man gerne mal vor sich herschiebt, 
vom Schreibtisch aufräumen über das Sortieren von 
Mustern bis hin zu Botengängen“, erzählt Meike 
Schnitker. Insgesamt kamen so rund 5.850 Euro zu-
sammen. 

Geld, das die Altdorfer Bogenschützen gut brauchen 
können. „Wir wollen unter anderem einen neuen Com-
pound-Bogen kaufen, weil er für unsere Bewohner 
und Bewohnerinnen etwas einfacher zu schießen ist“, 
erzählt Heilerziehungspfleger Jürgen Reinfelder. Denn 
anders als der olympische Recurve-Bogen, mit dem 
im Wichernhaus hauptsächlich trainiert wird, muss 
der Schütze den Bogen nur spannen und kann dann 
mit etwas mehr Ruhe zielen. Weiter will Reinfelder 
individuelles technisches Zubehör, wie etwa mehrere 
Releases, kaufen. Diese speziellen Abschussvor-
richtungen erleichtern den Schützen zusätzlich das 
Anvisieren des Ziels. 

Jürgen Reinfelder, selbst aktiver Bogenschütze bei 
den Moosbacher Bogenschützen und C-Leistungs-
Bogentrainer, hat die Bogengruppe im Wichernhaus 
Altdorf 2009 gegründet. „Das Bogenschießen fördert 
das Konzentrationsvermögen, verbessert die Sitzba-
lance im Rollstuhl und kräftigt die Rücken-, Brust- und 
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Schultermuskulatur“, erklärt er. Und was auch ganz 
wichtig ist: Die jungen Menschen sehen schnell Er-
folge. Und wen das Bogenvirus erstmal gepackt hat, 
den lässt es so schnell nicht wieder los. Lukas Kieslin-
ger zum Beispiel ist begeistert vom Training mit Inge 
Enzmann, die selbst im Rollstuhl sitzt. „Wir haben den 
Schießvorgang geübt und sie hat mir Tipps gegeben, 
wie ich mich verbessern kann“, erzählt der 19-Jährige. 
Daran will er dienstags im Training weiter arbeiten. 
Denn eine Idee setzt sich gerade in seinem Kopf fest: 
„Wenn ich soweit bin, könnte ich mir vorstellen, auch 
an Wettkämpfen teilzunehmen.“ 

HEIKE REINHOLD
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WICHERNHAUS

Schubkarren schieben  
statt Schulunterricht
Schüler und Siemens-Mitarbeiter gestalten Außenbereich des Haupteingangs um.

Schubkarren schieben statt Matheunterricht und 
Teamsitzung: Schüler der Hauptschulstufe 
des Förderzentrums für Körperbehinderte des 

Wichernhauses haben mit Siemens-Nachwuchskräften 
den Platz vor dem Haupteingang der Altdorfer Einrich-
tung der Rummelsberger Diakonie aufgefrischt. 

Für die sechs Schüler der Fachpraxis Werken und 
Pädagoge Christian Lorenz sowie die 20 Siemens-
Nachwuchskräfte mit Unternehmenspaten Stefanie 
Wagner, Klaus Wagenpfahl und Projektleiterin Sabine 
Müller startet der arbeitsreiche Tag mit einem ge-
meinsamen Frühstück. Im Anschluss erklärt Thomas 
Altmann den Tagesplan und verteilt die Aufgaben. 
Der Technische Leiter des Wichernhauses hatte die 
Konzeption der Neugestaltung des Außenbereichs 
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Der Siemensnachwuchs mit Unternehmenspaten Stefanie Wagner (4.v.li), Wolfgang Wagenpfahl (13.v.li., stehend) und Projekt
leiterin Sabine Müller (11.v.li.) hatte viel Spaß beim Handwerken. Ebenso wie die Schüler des Wichernhauses mit ihrem Pädagogen 
Christian Lorenz (12.v.li, hinten) und dem technischen Leiter Thomas Altmann (hintere Reihe, 3.v.re.).

übernommen, unterstützt von Einrichtungsleiter Wil-
helm Hammerschmidt. Altmann hatte sich außerdem 
um Materialauswahl und -bestellung gekümmert. Für 
Materialien gab es im Vorfeld eine Geldspende von 
Siemens in Höhe von 1.000 Euro. Siemens übernimmt 
regelmäßig soziale Projekte, bei denen sich künftige 
Führungskräfte mit Organisation und eigenem Einsatz 
engagieren. 

Am Aktionstag funktioniert alles prima. Die Beteilig-
ten sind mit Feuereifer bei der Sache. Ein Rosenspa-
lier wird aufgestellt, neue Bäume gepflanzt, ein Laven-
delgarten angelegt. Zeit haben die  fleißigen Helfer bis 
16.30 Uhr, die Schüler der Hauptschulklasse sind bis 
Schulschluss, um 13 Uhr, dabei. Gut, dass alle beherzt 
mit anpacken. Siemens-Nachwuchs Helmut Staufer 
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Thomas Altmann (Mitte), Technischer Leiter des Wichernhauses, 
suchte im Vorfeld Materialien, Baustoffe und Pflanzen aus und 
plante den Ablauf des Arbeitstages. 

Siemens-Nachwuchs und Führungskräfte, Förderschüler und 
Mitarbeiter der Rummelsberger Diakonie: Beim frühherbstlichen 
Aktionstag am Wichernhaus in Altdorf packten alle mit an.  
Es wurden neue Beete angelegt, Bäume gepflanzt und vieles 
mehr. 

und Pate Klaus Wagenpfahl schleppen unermüdlich 
Kiesschotter, Patin Stefanie Wagner schaufelt mit Jung-
kollege Marcel Schulz und Förderschüler Sebastian 
Trebes Nachschub in die Schubkarren. Die Jungs aus 
der Fachpraxis Werken jäten Unkraut, pflanzen Gräser 
und legen einen Kräutergarten an. „Bei dem schönen 
Wetter macht das Spaß und es sieht gleich schöner 
aus“, freut sich der 17-jährige Pascal Kropp. 

Am Ende des Tages sind die Helfer regelrecht erle-
digt und zufrieden. Thomas Altmann freut sich, dass 
sogar die neue Beleuchtung und eine Sitzbankgarnitur 
aus Sandstein und Holz fertig wurden. „Toll, dass alles 
so gut hingehauen hat – es haben aber auch alle kräftig 
geschuftet!“ Umso besser mundet Siemens- sowie 
Wichernhaus-Mitarbeitenden das Feierabendbier, 
das sie auf den neuen Sitzbänken gemeinsam genie-
ßen. Projektleiterin Sabine Müller zieht ebenfalls eine 
positive Tagesbilanz: „Es ist immer wieder erstaunlich, 
was man an einem Tag alles schaffen kann, wenn alle 
zusammenhelfen. Es hat viel Spaß gemacht, auch mit 
den Schülern des Förderzentrums. Wir hoffen, alle 
Besucher, Gäste und Mitarbeiter des Wichernhauses 
haben viel Freude am neuen Außengelände.“ 

STEFANIE DÖRR
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Im Sommer hat auf der Terrasse des AWG-Spitals 
der erste Ernährungs-Workshop bei strahlendem 
Sonnenschein unterm Sonnenschirm stattgefunden. 

Veranstaltet hatten den Workshop die zwei Mitarbei-
terinnen des Spitals, Sabine Wörner und Gabriele 
Bender. Teilgenommen haben zehn Bewohner. 

Die Mitarbeiterinnen haben Ernährungstipps an die 
Bewohner gegeben. Zum Beispiel weniger Fettes es-
sen, möglichst keine Süßigkeiten und besser naturelle 
Ernährung, wie ein Salat beim Abendessen. 

Nach den vielen Ernährungstipps haben die Mit-
arbeiterinnen das von ihnen aufgebaute Büfett, mit 
Salaten und Brotaufstrichen, eröffnet. Alle zehn 
Bewohner haben sich das leckere Büfett schmecken 
lassen. Mit großen Löffeln haben sie sich aus den 
Schüsseln eine Kleinigkeit auf ihre Teller genommen 
und die leckeren Sachen probiert, die am Mittag von 
den Mitarbeiterinnen schon zusammen mit einigen 
Bewohnern hergerichtet worden waren.

Nach dem Probieren der verschie-
denen Sachen erstellten die anwesen-

den Bewohner und Mitarbeiterinnen Plakate in gelber 
und grüner Farbe. Hier wurden ausgeschnittene Bilder 
über die Bewegung, die gesunde Ernährung, nämlich 
Gemüse und Obst, beziehungsweise über schlechte 
Ernährung, aufgeklebt und beschriftet. 

Nach der Fertigstellung der beiden Plakate haben 
die beiden Mitarbeiterinnen die Plakate im Speisesaal 
des Spitals an den Wänden aufgehängt. Dort kann 
jetzt jeder nachsehen, was für eine gute Ernährung 
wichtig ist. 

FLORIAN LOOS
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Mitarbeiterinnen geben Tipps für  
eine gesunde Ernährung

HAUS WEIHER

Florian Loos (35 Jahre) lebt seit fast fünf 

Jahren im Haus Weiher, Außenwohngruppe 

Spital, und schreibt über das Zusammenleben 

und die Aktivitäten im Haus. Dieses Mal war 

er bei einem Ernährungs-Workshop dabei.

Die Bewohner kleben Bilder von gesunden und ungesunden 
Lebensmitteln auf Plakate.

Allen Teilnehmern des Workshops schmecken die gesunden 
Salate und Brotaufstriche.
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Schüler verschönern Pausenhof
Förderzentrum weiht neu gestalteten Schulhof ein.

WICHERNHAUS

Der Pausenhof des Förderzentrums für Körperbe-
hinderte im Wichernhaus Altdorf strahlt in leuch-
tenden Farben. Zehn Schüler haben im Rahmen 

eines Projektes im Fach Berufs- und Lebensorientie-
rung, Bereich Farbtechnik, die vier Elemente auf das 
Hofpflaster gemalt. 

„Die vier Elemente, das sind Feuer, Wasser, Erde 
und Luft“: Da sind sich Johannes, Valentin, Sebastian 
und Lukas einig. Die vier Schüler sind noch in einem 
weiteren Punkt einer Meinung: „Der Pausenhof ist 
schön geworden und die Projektwoche hat richtig Spaß 
gemacht.“ Der Kreis, der die vier Elemente in verschie-
denen Farben darstellt, hat einen Durchmesser von 
fast 21 Metern und füllt mit knapp 320 Quadratmetern 
fast den ganzen Pausenhof.  „Teilweise haben hier 
zehn Schüler gleichzeitig gemalt“, erzählt die verant-
wortliche Lehrkraft Andreas Faupel. Mit Hilfe eines 
selbstgebauten Zirkels haben sie die Formen und das 
Muster auf den Grund gezeichnet. So lernten die Schü-
ler quasi nebenbei, wie sie eine kleine Papiervorlage 
auf eine große Fläche übertragen können. 

Besonders gefallen hat den Jugendlichen, dass sie 
bei der Umgestaltung mitentscheiden durften. Auch 
Andreas Faupel betont, dass das Projekt von Schü-
lern für Schüler gedacht und gemacht ist. So haben 
die rund 220 Schüler des Körperbehindertenzentrums 

der Rummelsberger Diakonie im vergangenen April 
klassenweise über die vier von Grafikdesignerin und 
Illustratorin Isabel Faupel vorgelegten Entwürfe abge-
stimmt und sie unter ihrer Federführung grafisch umge-
setzt. Die „vier Elemente“ waren der eindeutige Sieger.

Auch die Auswahl des Materials war ein Prozess: 
„Es war gar nicht so einfach, eine geeignete Farbe zu 
finden“, berichtet Werklehrer Christian Lorenz, der das 
Projekt fachlich begleitete. Sie sollte lange halten und 
für die Maler nicht schädlich sein. Schließlich fand der 
Pädagoge in der Ludersheimer Firma ReiColor nicht 
nur einen kompetenten, sondern auch großzügigen Un-
terstützer. Christian Lorenz dankte dem Juniorchef des 
Unternehmens herzlich für die fachliche Begleitung und 
die Spende der Farben im Wert von 2.000 Euro.  

„Die farbliche Gestaltung des Pausenhofs ist eines 
von vielen Projekten, die die Schüler im Rahmen der 
Aktion „Unser Traumschulhof“ bereits umgesetzt ha-
ben“, berichtet Schulleiter Andreas Kasperowitsch. Seit 
Beginn der Aktion im Schuljahr 2006/2007 sind unter 
der Leitung von Studienrätin Birgit Vogtherr unter an-
derem ein Weidentunnel, eine Rollstuhlwelle und eine 
Mosaikschlange entstanden. „In einem nächsten Schritt 
sollen am Rand des Pausenhofs noch Sandkästen 
aufgestellt werden“, kündigt der Schulleiter an. 

HEIKE REINHOLD
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Jeder Pinselstrich saß: Die Schüler des Förderzentrums für Körperbehinderte in Altdorf haben die „vier Elemente“ auf 
den Pausenhof gemalt.
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ALTDORF

Normalerweise wird von unten nach oben 
gebaut, aber die Rummelsberger Diakonie 
macht es in der Prof.-Franz-Becker-Straße 6 in 

Altdorf genau anders herum. Von dem ursprünglich 
fünfstöckigen Gebäude sind die beiden oberen Stock-
werke zurückgebaut und pünktlich zum Richtfest im 
Mai ist auch der Dachstuhl fertig geworden. Knapp 80 
Gäste, darunter auch Kinder und Jugendliche, die im 
nächsten Jahr dort die Heilpädagogische Tagesstätte 
besuchen werden, nahmen an einer kurzen Feier teil.  

Volker Deeg, Mitglied der Geschäftsleitung der 
Rummelsberger Dienste für Menschen mit Behinde-
rung, betonte in seiner Begrüßungsrede die Bedeutung 
des Baus für das Wichernhaus: „Wir können durch die 
Sanierung nicht nur die Heilpädagogische Tagesstätte 
für die Kinder erhalten, sondern unsere Förderstätte 
für Erwachsene in Altdorf um zwei Gruppen hier in der 
Prof.-Franz-Becker-Straße erweitern.“   

Wenn alles gut läuft, soll die Sanierung im Früh-
jahr 2017 abgeschlossen sein. Insgesamt 40 Kinder 

und Jugendliche sowie zwölf Erwachsene aus der 
Heilpädagogischen Tagesstätte und der Förderstätte 
der Wichernhaus-Werkstätten werden dann dort 
spielen, lernen und arbeiten. Mindestens 16 Mitarbei-
tende gewinnen durch die Sanierung einen modernen 
Arbeitsplatz. 

„Wir liegen mit den Bauarbeiten derzeit im Zeitplan 
und auch die Gesamtkosten bleiben im  kalkulier-
ten Rahmen“, freute sich Wilhelm Hammerschmidt, 
Leiter des Wichernhauses. Sobald die Dachdeckung 
montiert und das Gebäude vor Regen geschützt ist, 
kann der Innenausbau fortgeführt werden. 

Die Sanierung des ursprünglich fünfstöckigen 
Hauses in der Prof.-Franz-Becker-Straße 6 hat 
im Februar 2016 begonnen. Die Arbeiten an dem 
Gebäude aus den 1960er-Jahren, das viele Jahre 
Internat und Heilpädagogische Tagesstätte beher-
bergte, waren schon länger geplant. 

HEIKE REINHOLD

Sanierung der Heilpädagogischen 
Tagesstätte liegt im Zeitplan
Rummelsberger Diakonie feiert Richtfest in der Prof.-Franz-Becker-Straße.
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Wurzhof stellt sich  
auf Freiwilligenmesse vor
In der Einrichtung gibt es viele Einsatzfelder für Ehrenamtliche.

NEUMARKT

Der Wurzhof in Postbauer-Heng hat sich im Okto-
ber auf der 1. Freiwilligenmesse von Neumarkt 
vorgestellt. „Die Messe war hervorragend dazu 

geeignet, die Arbeit des Wurzhofes in ihrer Band-
breite im Kreis Neumarkt bekannter zu machen“, sagt 
Einrichtungsleiter Uwe Niederlich, der selbst vor Ort 
war. Mehrere Hundert Besucher informierten sich über 
ehrenamtliche Tätigkeiten. Dass sie sich auch in der 
Einrichtung der Rummelsberger Diakonie engagieren 
können, war für viele neu. 

Im Vorfeld der Messe erhoben die Mitarbeiter des 
Wurzhofes bei Teilhabegesprächen und durch das 
Case-Management alle Bereiche, in denen sich Ehren-
amtliche engagieren können. Uwe Niederlich und sein 
Team konnten so eine große Bandbreite präsentieren: 
Spaziergänge, Schwimmbadbesuche, Ausflüge mit 

dem Bus und der Bahn, der Kontakt zu Tieren oder 
ein gemeinsamer Restaurantbesuch mit den Bewoh-
nern des Wurzhofes. Hinzu kommen handwerkliche 
und technische Einsatzfelder auf dem Gelände der 
Einrichtung. 

� CLAUDIA KESTLER

Ehrenamtliche und Interessierte  
können sich wenden an:
Verwaltung
Telefon: 0 91 88 9 10 10
E-Mail: wurzhof@rummelsberger.net
Uwe Niederlich
Telefon: 0 91 88 9 10 11
E-Mail: niederlich.uwe@rummelsberger.net

Am Wurzhof bei Postbauer-Heng leben derzeit rund 65 Menschen mit geistiger Behinderung. Ehrenamtliche können sich in 
vielen Bereichen engagieren. 
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THERAPIEHOF LEILA

Spendenübergabe mit Pony Clyde
Stadtwerke Altdorf unterstützen Arbeit des Therapiehofs Leila.
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Der Erlös aus dem Kaffee- und Kuchenverkauf des Tages der 
offenen Tür der Altdorfer Stadtwerke floss dieses Jahr an den 
Therapiehof Leila der Rummelsberger Diakonie. Von den  

500 Euro werden in den kommenden Monaten die Therapiestunden 
für einen Klienten der Rummelsberger Diakonie bezahlt. „Wir freuen 
uns, dass wir mit unserer Spende helfen können. Der Therapiehof 
Leila leistet eine wichtige Arbeit“, lobt Hans Walter Geißler, 
Geschäftsführer der Stadtwerke Altdorf. 

Neben dem Pony Clyde arbeiten auf dem Therapiehof acht 
weitere speziell ausgebildete Ponys und Pferde mit Menschen mit 
Behinderung. Drei Reittherapeuten, zwei Hippotherapeuten und 
viele engagierte ehrenamtliche Helfer kümmern sich um die rund  
40 Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen mit körperlichen, seeli-
schen und kognitiven Einschränkungen. „Mit der Therapie zu Pferd 
wollen wir eine körperliche und seelische Verbesserung bei unseren 
Klienten erreichen“, erklärt Leiterin Sandra Uhl, die sich für die 
Spende herzlich bedankte. 

HEIKE REINHOLD

Von links: Marina Haubner, technische Assistentin Stadtwerke Altdorf, Hans Walter Geißler, Geschäftsführer der Stadtwerke Altdorf, 
Dagmar Peter, Assistentin der Geschäftsführung, und Sandra Uhl, Leiterin des Therapiehofs Leila



Fußballfans aus Schmeilsdorf trafen die Spieler der Deutschen Fußball ID-Nationalmannschaft von Trainer Jörg Dittwar  
(hinten links) nach einem Testspiel in Presseck.

2/2016
Rummelsberger Dienste für 
Menschen mit Behinderung

Region Oberfranken

Bei der Fußballeuropameisterschaft der Menschen 
mit intellektuellen Beeinträchtigungen (ID) hat die 
Deutsche Auswahl Anfang Oktober in Paris den 

sechsten Platz belegt. Auf dem Gelände des TSV Press-
eck 1891 hatte sich die Deutsche Fußball ID-National-
mannschaft Ende September auf das Turnier vorbereitet. 
Fußballfans aus der Werkstatt und dem Haus Schmeils-
dorf nutzten ein Testspiel der Auswahl für ein Treffen mit 
den Nationalspielern. 

Am 24. September reisten Fußballfans aus Schmeils
dorf zum Testspiel der Nationalmannschaft gegen den TSV 
Presseck. Der TSV bezwang die Deutsche Auswahl mit 4:1. 
Die stark ersatzgeschwächte Mannschaft von Trainer Jörg 
Dittwar konnte zwar läuferisch sehr gut mithalten, musste 
sich aber technisch immer wieder geschlagen geben. 

Die Rummelsberger Diakonie war neben dem TSV 
Presseck einer der Unterstützer des Trainingslagers 
zur Vorbereitung auf die Europameisterschaft in 
Paris. Der Sportverein und die Diakonie setzen sich 
für Inklusion ein. Der TSV Presseck richtet jährlich 
ein Fußballturnier für Werkstätten für Menschen mit 
Behinderung aus und war schon mehrmals Gast
geber von Turnieren um die bayerische Meisterschaft 
im Behindertenfußball. Deshalb krönte der Sportver-
ein die Feierlichkeiten seines 125-jährigen Jubiläums 
mit einem Testspiel gegen die ID-Nationalmann-
schaft. 

 BETTINA NÖTH und Diakonin JUTTA MEIER, 
Praxisdozentin Fachakademie für  

Sozialpädagogik, Rummelsberg

Fans aus Schmeilsdorf treffen 
Fußball ID-Nationalmannschaft
Sportler bereiten sich in Presseck auf Europameisterschaft vor.
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Schüler unterrichten Beschäftigte  
der Werkstatt am Computer
Ziel ist, den Umgang der Teilnehmer mit neuen Medien zu fördern.

KULMBACH

Schüler der Fachoberschule zeigen den Beschäftigten 
der Schmeilsdorfer Werkstatt den Umgang mit dem Computer.

Mit dem Beginn des Schuljahres begann auch für 
die Beschäftigten der Schmeilsdorfer Werkstatt 
wieder ein Computerkurs. Das Besondere: 

unterrichtet werden sie von den Schülern der Fach-
oberschule Kulmbach, Fachrichtung Sozialwesen. Das 
„Future Online Social School Project“, kurz FOSSP, 
wurde bereits 1998 gegründet. Ziel ist, den Umgang 
mit neuen Medien zu schulen und zu fördern.

Dafür arbeiten sich die Schüler zuerst einmal in das 
Lehrthema ein. Sobald sie bereit für die etwas anderen 
Unterrichtsstunden sind, kommen die Beschäftigten 
der Schmeilsdorfer Werkstatt einmal wöchentlich in die 
Fachoberschule. Die Nachwuchslehrer zeigen ihnen 
den Umgang mit dem Computer, aber auch mit allge-
meinbildenden Lernprogrammen. Wenn die Teilnehmer 
Interesse haben, schauen sie sich auch gemeinsam 
Medien wie Facebook, YouTube und Co. an. 

Sofern es die Zeit zulässt, werden kreative Wünsche 
der Beschäftigten umgesetzt, zum Beispiel die Ge-
staltung einer Geburtstagskarte in Word oder es wird 
eine E-Mail an den Lieblingskünstler geschrieben. 
Meist verfliegen die eineinhalb Stunden wie im Flug. 
Und wenn Schulferien sind, hört man in Schmeilsdorf 
regelmäßig die Frage der Teilnehmer, wann denn der 
Computerkurs endlich mal wieder weitergeht. 

JENS SCHUWALD, Fachdienst WfbM Schmeilsdorf

facebook.com/ 
RummelsbergerDiakonieRDB
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Hallo Gerhard, vielen Dank dass du dir etwas 
Zeit für dieses Interview genommen hast. Stellst 
du dich bitte kurz vor?
Gerhard Klemer: Ich bin in Gießing geboren, ich bin 
Gärtner und ich wollte sagen, solang ich hier noch 
arbeite, möchte ich meine Arbeit draußen gerne selbst 
erledigen, ohne Hilfe. 

Seit wann arbeitest du in der WfbM 
Schmeilsdorf?
Gerhard Klemer: Das sind schon 17, 18 Jahre. Ich 
habe in der alten Werkstatt angefangen beim Eber-
hard (Anmerkung der Redaktion: Eberhard Hertel, 
ehemaliger Werkstattleiter der WfbM Schmeilsdorf).

Was für Arbeiten erledigst du in der Werkstatt 
und wie kam es dazu?
Gerhard Klemer: Ich war früher in Bruckberg und 
habe da in der Gärtnerei gearbeitet und habe daher 
gesagt, ich möchte lieber draußen arbeiten als in der 
Werkstatt. Drum ist mir das lieber. Im Herbst mache 
ich das Laub, entferne das Unkraut und so fege ich 
den Weg oder schneide die Bäume.

Was macht dir dabei besonders Spaß?
Gerhard Klemer: Dass es draußen ist und das gefällt 
mir besser, weil es schön ist. Auch das schlechte 
Wetter stört mich nicht. In Bruckberg habe ich auch 
draußen gearbeitet, auch bei Regen oder Schnee.

Möchtest du sonst noch etwas sagen?
Gerhard Klemer: Ich bin glücklich mit meiner Arbeit 
und alles gefällt mir hier. Ich mache noch ein bis 
zwei Jahre und dann freue ich mich schon auf meine 
Rente. 

Gerhard Klemer kümmert sich seit vielen Jahren gewissenhaft um 
die Grünanlagen der Werkstatt Schmeilsdorf. Weshalb er nicht, 
wie die anderen Mitarbeiter, eine Arbeit in den Hallen der Werk-
statt ausführt, hat Jens Schuwald, Fachdienst der Einrichtung, mit 
ihm in einem Interview besprochen.

  „Ich bin glücklich 
   mit meiner Arbeit“ 

Seit vielen Jahren kümmert sich Gerhard Klemer um 
die Grünanlagen der Werkstatt Schmeilsdorf.

SCHMEILSDORF
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Wohngruppe startet bei 
Nordic-Walking-Lauf

Die Wohngruppe 1 des Haus Schmeilsdorf hat in diesem Jahr wieder  
am Motor-Nützel-Fun-Lauf teilgenommen. Begleitet wurden sie von der  
Mitarbeiterin Margit Könnicke. Die Bewohner gingen beim 10-Kilometer-Lauf  

im Nordic Walking an den Start. Die Strecke führte die Freizeitsportler rund um die  
Kieswäsch, einem Badesee und Naherholungsgebiet bei Kulmbach. Der Motor-
Nützel-Fun-Lauf ist ein Benefizlauf, der im September bereits zum neunten Mal
stattgefunden hat. Auf dem Bild zu sehen sind (vorne von links) Janina Geskes, 
Erwin Huber und Bürgermeister Robert Bosch, (hinten von links) Monica Ott und Margit Könnicke. 

CLAUDIA KESTLER  
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